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Herausfordernde wirtschaftliche Rahmenbedingungen beinhalten auch viele Chancen für die Zukunft. 
Erste Bank und Sparkassen bieten Rechtsanwälten besonders fl exible Finanzierungslösungen. Legen Sie mit gezielten 
Investitionen einen Grundstein für Ihre Zukunft. Ein erster Schritt: Wir zeigen Ihnen, wie Sie das aktuelle Zinsniveau 
optimal nutzen und sich dabei gegen steigende Zinsen absichern können. Mehr über Ihren maßgeschneiderten 
Finanzierungsmix erfahren Sie bei den Kundenbetreuern für Freie Berufe von Erste Bank und Sparkassen.

Informationen aus erster Hand: 
Ein Rechtsanwalt, der jetzt investiert, 
verschafft sich einen Vorsprung 
für die Zukunft.

www.erstebank.at   www.sparkasse.at



Rechtsanwaltsordnung 2010

Am 1. 1. 2010 ist das Berufsrechtsände-
rungsgesetz 2010 in Kraft getreten.

Dieses Gesetz beinhaltet eine umfängliche
Änderung der Rechtsanwaltsordnung, die
im Einvernehmen mit der österreichischen
Rechtsanwaltschaft in vielen Bereichen neu
gestaltet wurde. Der Novelle gingen mehr
als 1 ½ Jahre Überlegungen und Beratungen
in einer Arbeitsgruppe zur Änderung der
Rechtsanwaltsordnung, in den Rechtsan-
waltskammern und im Österreichischen
Rechtsanwaltskammertag voraus. Das Er-
gebnis ist eine große Novelle, die in man-
chen Bereichen einen Schlusspunkt hinter
jahrelange Diskussionen setzt.
Die wohl beachtlichste Erneuerung ist die

Einbeziehung der Rechtsanwaltsanwärter.
Rechtsanwaltsanwärter sind ab dem
1. 1. 2010 Mitglieder der Rechtsanwalts-
kammern. Sie sind in den Plenarversamm-
lungen stimmberechtigt, in den Ausschüssen
der Rechtsanwaltskammern und auch in der
Delegiertenversammlung des Österrei-
chischen Rechtsanwaltskammertages vertre-
ten und üben dort ihr Stimmrecht aus.
Rechtsanwaltsanwärter sind in die Diszipli-
narräte wählbar und sind Mitglied jenes Dis-
ziplinarsenates, der über Rechtsanwaltsan-
wärter befindet.
Sie werden ab dem 1. 1. 2011 in die Ver-

sorgungseinrichtung der Rechtsanwaltskam-
mer einbezogen. Es besteht daher von An-
fang an Versicherungsschutz für Berufsunfä-
higkeit und im Fall des Todes zu Gunsten
der Hinterbliebenen. Sie sind damit von An-
fang an auch pensionsversichert.
Treuhandschaften wurden neu geregelt,

jeder Rechtsanwalt ist im Falle einer Über-

nahme einer Treuhandschaft verpflichtet, ei-
nen schriftlichen Treuhandauftrag abzu-
schließen, über die übernommenen Treu-
handschaften ein fortlaufendes Verzeichnis
zu führen, und die Treuhandschaft über die
Treuhandeinrichtung seiner Rechtsanwalts-
kammer abzuwickeln. Der Ausschuss der
Rechtsanwaltskammer ist berechtigt, die
ordnungsgemäße Abwicklung der Treu-
handschaft zu überprüfen. In diesem Um-
fang hat sich der Rechtsanwalt von seinem
Klienten von der Verschwiegenheit entbin-
den zu lassen.
Neben der schriftlichen Abstimmung in

der Plenarversammlung kann nunmehr die
Geschäftsordnung einer Rechtsanwaltskam-
mer auch die Briefwahl vorsehen.
Die Funktionsperioden wurden durchgän-

gig auf 4 Jahre verlängert.
Die Mitglieder der ÖRAK-Delegierten-

versammlung werden von den Plenarver-
sammlungen aus dem Kreis der Ausschuss-
mitglieder direkt gewählt.
Diese Rechtsanwaltsordnung ist zwar be-

reits am 1. 1. 2010 in Kraft getreten, man-
ches wird allerdings erst nach Abhaltung
der ersten Plenarversammlung im Jahr
2010 umgesetzt werden können. Die Um-
setzung der Rechtsanwaltsordnung wird
uns daher das Jahr 2010 begleiten und be-
schäftigen. Für Diskussion ist sicher ge-
sorgt.
Insgesamt erfolgt mit der Novelle eine

Ausrichtung in die Zukunft, mit der die
Rechtsanwälte wieder an die Spitze der Ent-
wicklung der Selbstverwaltung treten.
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen viel

Erfolg für ein glückliches Jahr 2010!
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Präsident Dr. Benn-Ibler

Editorial
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Inland

14. Jänner 2010 WIEN
Akademie für Recht, Steuern und Wirtschaft (ARS):
Jahrestagung: Unternehmensinsolvenzrecht
NEU – vom Zwangsausgleich zum Sanierungs-
plan
Referententeam

14. Jänner WIEN

ÖRAV-Seminar: Grundlehrgang (BU-Kurs)
Beginn

21. Jänner SALZBURG

Business Circle: Die erste Hauptversammlung
nach dem AktRÄG
Einberufung, Bereitstellung von Informationen
und Satzungsanpassung richtig gestalten
Ass.-Prof. Dr. Thomas Bachner, LL.M., Ph.D., Notar
Dr. Rupert Brix, Dr. Dietmar Dokalik

23. bis 30. Jänner KAPRUN/ZELL AM SEE

37. SKILEX Kongress 2010

28. Jänner WIEN

Seminar: Aktuelle Rechtsfragen des Handball-
sports
RA Dr. Andreas Joklik, LL.M., Dr. Thomas Hollerer,
Marcel Benz, RA Dr. Bernd Fletzberger

29. Jänner WIEN

Akademie für Recht, Steuern und Wirtschaft (ARS):
Vertragsrecht aktuell
Dr. Georg Kresbach, Mag. Simone Petsche-Demmel

9. Februar WIEN

ÖRAV-Seminar: Verfahren außer Streitsachen
RA Mag. Hohenberger, ADir Tatzber

11. bis 13. Februar WIEN

Europäische Präsidentenkonferenz – Wiener
Advokatengespräche
www.e-p-k.at

12. und 13. Februar WIEN

Vienna Arbitration Days 2010
www.viennaarbitrationsdays.at

15. Februar WIEN

ÖRAV-Seminar: Exekution I
RA Dr. H. P. Wachter, ADir Dworak

17. Februar WIEN

Akademie für Recht, Steuern und Wirtschaft (ARS):
Grundbauch NEU inkl elektronischem Grund-
bucheintrag
Amts-Dir Anton Jauk

Österreichisches Anwaltsblatt 2010/01

Termine

18. Februar WIEN
Akademie für Recht, Steuern und Wirtschaft (ARS):
Fachtagung: Das 3. Energieliberalisierungspa-
ket/Stärkung der Rechte der Energiekunden
O. Koch, J. Penker, B. Raschauer, A. Schwaiger-Faber, C.
Veigl-Guthann

21. Februar WIEN
Akademie für Recht, Steuern und Wirtschaft (ARS):
Jahrestagung: Investmentfonds
Referententeam

22. bis 26. Februar WIEN
Akademie für Recht, Steuern und Wirtschaft (ARS):
ARS Bau-Woche – über 30 Seminare kompakt in
einer Woche
Der Jahresevent der Baubranche!

22. Februar bis 10. März WIEN
Akademie für Recht, Steuern und Wirtschaft (ARS):
Lehrgang: Europarecht
Referententeam

24. Februar WIEN
Akademie für Recht, Steuern und Wirtschaft (ARS):
Jahrestagung: Umgründungen – Chancen und
Gefahren
Referententeam

25. Februar WIEN
ÖRAV-Seminar: Einführungsseminar

25. Februar WIEN
Akademie für Recht, Steuern und Wirtschaft (ARS):
Fachtagung: Forderungseintreibung
Spezialtag für Rechtsanwälte und Rechtsabtei-
lungen
F. Schubert, M. Nau, F. Mohr, E. Zeller, C. Adorjan

1. März WIEN
ÖRAV-Seminar: Exekution II
RA Dr. H. P. Wachter, Ri Dr. Schaumberger

5. März SALZBURG
ÖRAV-Seminar: Grundlehrgang (BU-Kurs) Be-
ginn

16. und 17. März WIEN
Business Circle: Vergaberecht für Anfänger
Basics für Einsteiger – Rechtsgrundlagen und Basis-
wissen für die ersten Ausschreibungen
Dr. Christian Fink, RA Dr. Stephan Heid, RA Mag.
Martin Schiefer

18. März WIEN
Business Circle: Aufbau-Seminar Die Ausschrei-
bung in der Praxis
Update für Praktiker – Alle relevanten Schritte des
Vergabeverfahrens anhand einer Musterausschrei-
bung
Dr. Christian Fink, RA Dr. Stephan Heid, RA Mag.
Martin Schiefer
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25. und 26. März ZELL AM SEE
45. wissenschaftliche Tagung der Österreichi-
schen Gesellschaft für Arbeitsrecht und Sozial-
recht

12. April WIEN
ÖRAV-Seminar: Grundbuch III
RegR Jauk

19. April WIEN
ÖRAV-Seminar: Firmenbuch
RA Dr. Heliczer, RegR Wetschnig

4. Mai WIEN
ÖRAV-Seminar: Insolvenzrecht
RA Dr. Engelhart Thomas

28. und 29. Mai WIEN
Union internationale des Avocats (UIA): Seminar:
Arguing before the European Court of Human
Rights.
Essential procedural elements and fair trial protecti-
ons (Art. 6 ECHR)

5. Juli WIEN
ÖRAV-Seminar:
Sommer-Block-Seminar (BU-Kurs)

Ausland

19. und 20. Februar 2010 DAKAR/SENEGAL
Union Internationale des Avocats (UIA): Seminar:
Impact of theOHADA on Business Development
in Member States

28. Februar bis 6. März PARK CITY, UTAH/
UNITED STATES

Union Internationale des Avocats (UIA): Winter-Se-
minar: The Pitfalls of Cross-Border Joint Ventu-
res: Transactions and Litigation Risks

12. und 13. März FRANKFURT
Union Internationale des Avocats (UIA): Seminar:
Class Actions

26. und 27. März BUDAPEST
Union Internationale des Avocats (UIA): Seminar:
Corporation and Transaction Finance and Fund
Management: an Outlook of Future Trends and
Developments

31. März und 1. April DAMASKUS
Union Internationale des Avocats (UIA): Seminar:
Effective Resolution of International Commer-
cial Disputes through Mediation and Arbitration

16. und 17. April ST. PETERSBURG
Union Internationale des Avocats (UIA): Joint UIA-
AIJA (International Association of Young Lawyers)
Seminar: Joint Ventures – From Birth to Death

29. und 30. April VALENCIA
Union Internationale des Avocats (UIA): Seminar:
Arbitration, Collaborative Law and Mediation
in Family Law

7. und 8. Mai ATHEN
Union Internationale des Avocats (UIA): Seminar:
International Business Law and Human Rights

14. und 15. Mai MACAU/CHINA
Union Internationale des Avocats (UIA): Seminar:
Corruption and the Rule of Law

20. bis 22. Mai MAILAND
DACH: Rechtliche Beratung von Unternehmen
in der Krise
www.dach-ra.de

4. und 5. Juni LJUBLJANA
Union internationale des Avocats (UIA): World Fo-
rum of Mediation Centres

18. und 19. Juni ROM
Union internationale des Avocats (UIA): Seminar:
Summary Proceedings in International Arbitra-
tion

24. bis 28. August CHARLESTON,
SOUTH CAROLINA

International Association of Young Lawyers (AIJA):
48th Congress

16. bis 18. September LAUSANNE
DACH: Thema wird noch festgelegt
www.dach-ra.de

Termine

Beachten Sie bitte auch die Termine in der
Rubrik „Aus- und Fortbildung“ auf den Sei-
ten 28 ff.
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" § 331 Abs 1, § 332 Abs 1 EO; § 76 Abs 4 GmbHG:
Pfändung und Anordnung des Freihandverkaufs des
Geschäftsanteils

Ein (analoge) Anwendung von § 76 Abs 4
GmbHG kommt bei einer Einmanngesellschaft,
die im Gesellschaftsvertrag kein wie in § 76 Abs 4
GmbHG geregeltes Recht vorsieht, nicht in Be-
tracht.
OGH 19. 11. 2008, 3 Ob 172/08 b, GesRZ 2009,
180 (Frauenberger) = NZ 2009/46 = ecolex 2009/
118 = wbl 2009/85 = RdW 2009/217. (Im gegenständ-
lichen Fall bestand die Gesellschaft nur aus einem Gesell-
schafter. Der Gesellschaftsvertrag der GmbH, deren Al-
leingesellschafter und einziger Geschäftsführer der Ver-
pflichtete ist, sah keine Zustimmung der Gesellschaft iS
von § 76 Abs 4 GmbHG für die Übertragung von Ge-
schäftsanteilen vor, ebenso wenig von einem ihrer Organe
oder einem Dritten. Vielmehr waren nur eine Angebots-
pflicht des Abtretenden sowie anteilige Aufgriffsrechte
der übrigen Gesellschafter zu einem nach bestimmten Re-
geln zu ermittelnden Verkehrswert festgelegt. Folgerichtig
war auch die Bestimmung des § 76 Abs 4 GmbHG nicht
anzuwenden. Mangels übriger Gesellschafter kommt auch
eine analoge bzw entsprechende Anwendung von § 76
Abs 4 GmbHG dann nicht in Betracht, wenn in concreto
die gesellschaftsvertragliche Übertragungsbeschränkung
für Geschäftsanteile einer GmbH nur zu Gunsten von
weiteren Gesellschaftern angeordnet ist. Solche waren im
konkreten Fall jedoch nicht vorhanden. Saurer.)

" §§ 277, 283 UGB:
Offenlegung, Höhe der Zwangsstrafe

Die Obergrenzen für Zwangsstrafen von
€ 3.600,– beschränkt nur die Höhe der jeweils zu
verhängenden Einzelstrafe, nicht die zulässige Ge-
samtsumme im Fall mehrfachen Zuwiderhandelns.
OGH 17. 12. 2008, 6 Ob 269/08 i, GesRZ 2009, 183
(Birnbauer) = RdW 2009/431.

" §§ 277, 278, 283 UGB; § 1 Abs 1 Z 1 UWG:
Verletzung der Offenlegungspflicht nach §§ 277, 278
UGB

1. Die Offenlegung des Jahresabschlusses dient
nach einhelliger Rsp in erster Linie der Unterrich-
tung Dritter; von diesem Schutzzweck sind insbeson-
dere Mitbewerber erfasst.
2. Die Offenlegungspflicht der §§ 277 und 278 UGB
ist verfassungsrechtlich unbedenklich; sie steht
auch im Einklang mit den gemeinschaftsrechtlichen
Grundsätzen der freien Berufsausübung, der Freiheit
der Meinungsäußerung und der Gleichbehandlung.
3. Die Verletzung der Offenlegungspflicht nach
den §§ 277 und 278 UGB kann bei Vorliegen der
weiteren Tatbestandsvoraussetzungen des § 1 Abs 1
Z 1 UWG auch lauterkeitsrechtliche Ansprüche

Österreichisches Anwaltsblatt 2010/01

Recht kurz & bündig

begründen (Wettbewerbsvorsprung durch Rechts-
bruch).
OGH 24. 3. 2009, 4 Ob 229/08 t, GesRZ 2009, 296
(Haberer) = ÖBl 2009/42 = ecolex 2009/271 = wbl
2009/204 = NZ 2009/97= RdW 2009/579.

" § 345 Abs 1 Z 6 StPO (§§ 314, 285 d Abs 1 Z 2, 344
Satz 2 und 3 StPO):
Methodengerechte Ableitung als Voraussetzung einer
Fragenrüge (EvBl-LS 2009/80)

Eine Fragenrüge ist nicht prozessförmig ausgeführt
und kann daher bereits bei der nichtöffentlichen Be-
ratung zurückgewiesen werden, wenn in Betreff des
als indiziert erachteten Sachverhalts nicht klar er-
kennbar ist, warum dieser den Rechtsbegriffen der
vermissten Eventualfrage subsumierbar sein sollte.
OGH 19. 2. 2009, 13 Os 179/08 p.

" § 363 a Abs 1 StPO:
Grundrechtsschutz (EvBl 2009/64)

Erneuerungsanträge ohne vorherige Anrufung des
EGMR sind auch im Ermittlungsverfahren und ge-
gen Rechtshilfe für das Ausland zulässig. Als Aus-
druck staatlicher Souveränität gegenüber dem
EGMR geltende, spezifisch völkerrechtliche Pro-
zessvoraussetzungen sind dabei unbeachtlich.
OGH 16. 4. 2009, 13 Os 16/09 s.

" § 89 Abs 2 StPO (§§ 284 Abs 1, 294 Abs 1, 466
Abs 1, 471, 489 Abs 1 StPO):
Strafprozessrecht
Bedingte RMErklärung unzulässig (EvBl-LS 2009/87)

Solange eine E nicht ergangen ist, steht dagegen
mangels eines BezugsP für Kritik kein RM offen.
OGH 10. 3. 2009, 13 Os 169/08 i, 17/09 p.

" § 28 a Abs 2 Z 3 und Abs 4 Z 3 SMG:
Strafrecht
Zusammenrechnungsgrundsatz nur bei voneinander
verschiedenen Suchtgiftmengen (EvBl-LS 2009/88)

Wer ein- und dieselbe – das Fünfzehnfache der
Grenzmenge übersteigende – Suchtgiftmenge über
mehrere Staatsgrenzen verbringt, begeht das Verbre-
chen des Suchtgifthandels nach § 28 a Abs 2 Z 3
SMG in gleichartiger Realkonkurrenz nach Maß-
gabe der Anzahl der überschrittenen Staatsgrenzen.
OGH 16. 12. 2008, 14 Os 164/08m.

" Erfolgreiche Beschwerde gegen Haftentlassung (EvBl
2009/84):
§ 173 Abs 2 StPO

Bestimmte Tatsachen, auf die sich die Sachverhalts-
annahme zu einem Haftgrund gründen muss, kön-
nen äußere und innere (wie Charaktereigenschaften
und Wesenszüge) Umstände sein, wobei an sich je-
denfalls aus dem aktuellen Einzelfall ergeben müssen
und nicht bloß allgemeine Erfahrungstatsachen dar-
stellen dürfen.

Diese Ausgabe von
„Recht kurz & bündig“

entstand unter
Mitwirkung von

Dr. Manfred Ainedter,
Mag. Franz Galla und

Dr. Ullrich Saurer.
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§ 1 Abs 1 GRBG (§ 176 Abs 5 StPO; § 9 Abs 1, § 29
ARHG)

Soweit eine erfolgreiche Beschwerde der StA gegen
die Entlassung aus der Auslieferungs- oder UHaft
das ErstG bindet, ist der Haftfortsetzung anord-
nende B des OLG von „funktioneller Grundrechts-
relevanz“ und damit Gegenstand einer Grund-
rechtsbeschwerde.
OGH 24. 3. 2009, 14 Os 22/09 f, 23/09 b.

" § 153 Abs 1 StGB (§ 146 StGB):
Untreue (EvBl 2009/85)

Untreue liegt in einer missbräuchlichen Vornahme
(oder Unterlassung) eines Rechtsgeschäfts oder einer
sonstigen Rechtshandlung. Die dem Täter einge-
räumte Befugnis muss wenigstens ein Minimum
rechtlicher Verfügungs- und Verpflichtungsmacht
über fremdes Vermögen enthalten. Ermächtigungen
zu bloß faktischen Tätigkeiten scheiden daher aus.
Gleiches gilt, wenn der Täter im Außenverhältnis
keine den Machtgeber verpflichtende Vermögens-
verfügung getroffen, sondern lediglich intern die
Entscheidung der zuständigen Organe maßgeblich
beeinflusst und somit einen Akt vorbereitender Tä-
tigkeit gesetzt hat.
OGH 17. 2. 2009, 14 Os 186/08.

" § 345 Abs 1 Z 1 StPO (§ 281 Abs 1 Z 1 StPO):
Strafprozessrecht
Unaufmerksamkeit eines Richters oder Geschworenen
kann Besetzungsmangel begründen (EvBl-LS 2009/95)

Körperlicher Abwesenheit einigermaßen gleichwer-
tige Unaufmerksamkeit von Richtern oder Ge-
schworenen kann als Besetzungsmangel mit NB rele-
viert werden. Allerdings bezweckt die Nichtigkeits-
drohung des § 345 Abs 1 Z 1 StPO keineswegs, dass
schon die Tatsache einer solchen Unaufmerksamkeit,
sogleich gerügt (§ 345 Abs 2 StPO) und mit NB gel-
tend gemacht, stets zur UAufhebung führt. Vielmehr
trägt gerade die Einhaltung der Rügeobliegenheit
dazu bei, den Besetzungsmangel mit dem geringst
möglichen Aufwand bereits in I. Instanz zu beheben.
OGH 19. 3. 2009, 13 Os 151/08 t.

" § 140 ABGB:
Unterhaltsbemessung bei Abzahlung eines Woh-
nungskredits

Es ist nicht maßgeblich, ob ein unterhaltsberechtig-
tes Kind in einer Mietwohnung, in einer ausbezahl-
ten Eigentumswohnung oder in einerWohnung lebt,
für die noch Kreditrückzahlungen zu leisten sind.
Eine unterschiedliche Behandlung der verschiede-
nen Varianten der Wohnversorgung des Kindes ist
nicht gerechtfertigt. Vielmehr sind im Kindesunter-

haltsrecht zur Vermeidung einer Doppelalimentie-
rung tatsächlich „alle Wohnungskosten“ zu berück-
sichtigen (so schon 10 Ob 75/06m). Auch in einem
Fall, in dem der geldunterhaltspflichtige Elternteil
die Kreditrückzahlungsraten für die von den Kindern
bewohnte Wohnung trägt, ist als Grundlage für die
Anrechnung der fiktive Mietwert dieser Wohnung
heranzuziehen.
Der Unterhaltspflichtige darf durch sein Verhalten
seine unterhaltsberechtigten Kinder nicht in ihren
Ansprüchen schmälern. Macht er es dennoch, so
geht dies nicht zu deren Lasten, sondern zu seinen.
Damit ist sein Auszug aus der (vormaligen) Ehewoh-
nung gegenüber den Kindern regelmäßig unbeacht-
lich. Die Berücksichtigung seines „Kopfes“ bei der
Ermittlung der anzurechnenden Anteile der Leistun-
gen des geldunterhaltspflichtigen Elternteils ist mit
den Grundsätzen der Anspannungstheorie zu recht-
fertigen.
Eine Gleichsetzung des „privaten Geldverbrauchs“
eines unselbständig Erwerbstätigen mit den Privat-
entnahmen eines selbständig Erwerbstätigen, welche
den Reingewinn übersteigen, ist verfehlt, wird doch
mit letzteren die Unternehmenssubstanz angegrif-
fen. Dies trifft bei einem unselbständigen Erwerbstä-
tigen, der sein Konto überzieht oder einen Privatkre-
dit aufnimmt, gerade nicht zu.
OGH 16. 7. 2009, 2 Ob 224/08 t; ZAK 2009/594,
373 (Heft 19).

" § 1295 ABGB:
Kein Absicherungsbedarf von durch künstliche Be-
schneiung entstandenen Schneehügeln

Der sich auf einer Skipiste befindliche Beschneiungs-
bereich (und der eventuell darauf befindlichen
Schneehügeln) einer Schneekanone muss vom Pis-
tenhalter nicht gesondert gesichert werden, sofern
es sich nicht um atypische Gefahren handelt. Atypi-
sche Gefahren sind solche, die der Skifahrer nicht
leicht erkennen kann, bzw solche, die trotz guter
Einsicht schwer vermieden werden können. Dies
hängt auch von dem Schwierigkeitsgrad der betroffe-
nen Piste ab.
Laut OGH kommt es dabei maßgeblich auf das
Überraschungsmoment an. Kann ein Skifahrer einen
Sprühnebel schon von weitem erkennen, besteht für
den Pistenhalter kein Anlass zu einer gesonderten Si-
cherung des Beschneiungsbereichs. Das Risiko einer
Verletzung liegt in einem derartigen Fall also bei den
Pistenbenutzern selbst.
OGH 5. 8. 2009, 6 Ob 96/09 z; ZAK 2009/605, 377
(Heft 19).

Recht kurz & bündig
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Anwaltstag 2009 in Wien – Das Maß der Freiheit

A nlässlich des Anwaltstages 2009 luden ÖRAK
und Rechtsanwaltskammer Wien Spitzenre-

präsentanten aus Politik und Justiz in die Schön-
brunner Orangerie. In drei Workshops wurden
neue, mutige Denkansätze zu aktuellen Themen
diskutiert und zusammengefasst. Am Vortag der
ganz unter demMotto „Das Maß der Freiheit“ ste-
henden Veranstaltung wurden im Rahmen der Ver-
treterversammlung zwei neue Vizepräsidenten in
das Präsidium des ÖRAK gewählt.

Vertreterversammlung im Alten Rathaus

Zum Auftakt des Anwaltstages wurden im Rahmen der
ÖRAK-Vertreterversammlung personelle Weichen für
die Zukunft gestellt. Nach dem angekündigten Aus-
scheiden von VP Dr. Waltraute Steger und VP Dr. Ger-
hard Horak wählten die Delegierten mit Dr. Josef Wei-
xelbaum und Dr. Marcella Prunbauer-Glaser zwei neue
Vizepräsidenten, die zukünftig Präsident Dr. Gerhard
Benn-Ibler und VP Dr. Rupert Wolff im Präsidium des
Österreichischen Rechtsanwaltskammertages zur Seite
stehen werden. ÖRAK-Präsident Benn-Ibler zollte in
seiner Rede den beiden scheidenden Vizepräsidenten
Dank und Anerkennung für deren langjährigen Einsatz
in der Standesvertretung und betonte gleichzeitig, dass
die Vertretung der Rechtsanwaltschaft mit Dr. Weixel-
baum und Dr. Prunbauer-Glaser auch in Zukunft best-
möglich aufgestellt sei.

Festliche Eröffnung in der Schönbrunner Orangerie

Dort wo vor knapp 200 Jahren der Wiener Kongress
tanzte, fanden sich am Vormittag des 6. November
2009 über 300 Gäste, darunter Spitzenvertreter aus Po-
litik, Justiz und Wirtschaft, allen voran Bundespräsi-
dent Dr. Heinz Fischer und Bundesministerin für Justiz
Mag. Claudia Bandion-Ortner, ein, um der festlichen
Eröffnung des diesjährigen Anwaltstages beizuwohnen.
Dabei trugen die Festredner der Brisanz des Tagungs-
themas Rechnung, lässt sich doch gerade in letzter Zeit
eine Entwicklung beobachten, die aus Sicht der Rechts-
anwaltschaft durchaus besorgniserregend ist. Immer öf-
ter gibt es Tendenzen, einem subjektiven Sicherheits-
empfinden Freiheiten zu opfern. Ist dies tatsächlich
der Fall, und wenn ja, wie kann man diesen Entwicklun-
gen entgegenwirken? – Fragen, mit denen sich die Teil-
nehmer des Anwaltstages noch ausführlich beschäftigen
sollten.

Foto: www.fayer.at

Dr. Michael Auer, Präsident der Rechtsanwaltskam-
mer Wien, zeigte sich angesichts des regen Interesses
erfreut. In seiner Begrüßungsrede ging der Gastgeber
auf das Motto der Tagung ein, indem er es als Aufgabe
der Rechtsanwaltschaft bezeichnete, Unfreiheiten auf-
zuzeigen und diesen Barrieren entgegenzustellen. Als
massive Einschränkung der Freiheit und nicht mehr
akzeptabel führte Auer die in diesem Jahr zum Teil dra-
matisch erhöhten Gerichtsgebühren an, diese würden
einen geordneten Zugang zum Recht verhindern, so
Auer.

Bundespräsident Dr. Heinz Fischer dankte in seiner
Eröffnungsrede den Rechtsanwälten für deren Beitrag
zum Funktionieren des Rechtsstaates. Angesichts der
aktuellen Brisanz des Tagungsthemas beschrieb das
Staatsoberhaupt das Verhältnis von Freiheit, Sicherheit,
Gleichheit und Gerechtigkeit als sehr komplex. Diese
Grundwerte dürften nicht gegeneinander gestellt wer-
den, sondern es gelte, das Produkt aus ihrem Zusam-
menwirken zu bilden.

Foto: www.fayer.at

Anwaltstag 2009 in Wien – Das Maß der Freiheit
Autor: Bernhard Hruschka Bakk.
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Bundesministerin für Justiz Mag. Claudia Bandion-
Ortner betonte in ihrer Rede den Grundsatz der Ver-
hältnismäßigkeit, der bei allen Eingriffen in Grund-
rechte gewahrt bleiben müsse. Zwar stünde die Bedeu-
tung einer effizienten Strafverfolgung außer Frage, die
Balance zwischen dem Streben nach Sicherheit und der
Wahrung der bürgerlichen Freiheitsrechte müsse je-
doch gewahrt werden.

ÖRAK-Präsident Dr. Gerhard Benn-Ibler sprach von
der Freiheit als jenem Faktor, der die Qualität des
Rechtsstaates bestimmt. Während die rechtlichen
Grenzen zur Gewährleistung von Grund- und Frei-
heitsrechten von der Verfassung vorgegeben würden,
sei es der Rechtsanwalt, dem zur Durchsetzung dieser
Rechte die entscheidende Schlüsselrolle zukäme. Es
gelte das Gleichgewicht zwischen effizienter Strafver-
folgung und der Einhaltung der Bürgerrechte zu wah-
ren. Insbesondere auf europäischer Ebene ortete der
ÖRAK-Präsident in diesem Zusammenhang Hand-
lungsbedarf.

Vizekanzler aD Dr. Erhard Busek bezeichnete in sei-
ner Festrede die Sehnsucht nach Freiheit als zur Natur
des Menschen gehörig. Wie diese Freiheit dargestellt
würde, hänge jedoch nicht nur von der Politik, sondern
auch von den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Umständen ab. Die europäische und globale Dimen-
sion würde auch im rechtlichen Sinn neue Herausfor-
derungen mit sich bringen, meinte Busek und setzte
den Schlusspunkt hinter die vomMartin-Spitzer-Quar-
tett musikalisch umrahmte Eröffnungsfeier. Die Bei-
träge von Dr. Benn-Ibler undDr. Busek finden Sie in die-
ser Ausgabe des Anwaltsblattes an anderer Stelle.

Foto: www.fayer.at

Workshops mit konkreten Ergebnissen und
Forderungen

In dreiWorkshops zu den Themen „Überwachung ver-
sus Freiheit“, „Ethik und Berufsrecht“ sowie „Rechts-
anwalt – Katalysator der Wirtschaft“ wurden am Nach-
mittag neue Denkansätze zur Rechts-, aber auch Ge-

sellschaftsentwicklung diskutiert und zusammengefasst.
Dank spannender und teils durchaus kontroversiell ge-
führter Diskussionen konnte im Rahmen der tags da-
rauf im Wiener Leopold Museum angesetzten Ab-
schlussveranstaltung eine ganze Reihe konkreter Ta-
gungsergebnisse und Forderungen der Öffentlichkeit
präsentiert werden.

Foto: ÖRAK

„Überwachung versus Freiheit“: Sind wir auf dem
Weg zum gläsernen Menschen?

Der von VP Dr. Elisabeth Rech zum Thema „Überwa-
chung versus Freiheit“ geleitete Ausschuss war nicht
nur namensgebend für den Anwaltstag, sondern be-
schäftigte sich intensiv mit dem Spannungsfeld zwi-
schen Sicherheit und Freiheit. Der ständige Drang un-
serer Zeit, Bürgerrechte und Freiheiten einer nie wirk-
lich objektivierbaren oder gar garantierten Sicherheit
zu opfern und so eine Aushöhlung gesellschaftlicher
Grundwerte zu fördern, stand im Mittelpunkt einer
mutigen Auseinandersetzung mit einem Thema, das
stets polarisiert. Unter dem Strich konnten einige
Grundprinzipien ausgemacht werden, die nach Ansicht
der Rechtsanwälte sowohl bereits vorhandenen als auch
allen geplanten Überwachungsmaßnahmen zugrunde
liegen müssen:

" Grundrechte, wie das auf Freiheit, dürfen nicht zur
Diskussion stehen und sind nicht abwägbar.

" Bereits bestehende Überwachungsmaßnahmen müs-
sen auf deren Sinnhaftigkeit und Effektivität hin eva-
luiert werden. Derzeit gibt es keinen Hinweis, dass
Überwachungsmaßnahmen wie flächendeckende Vi-
deoüberwachung, Datenspeicherung etc zu einer
Verbesserung der Sicherheit führen.

" Keine interpretierbaren Formulierungen, sondern
konkrete Voraussetzungen müssen für den Einsatz
von Überwachungsmaßnahmen im Gesetz festge-
schrieben werden. Dies präzise und von Gerichten
überprüfbar.

Anwaltstag 2009

Anwaltstag 2009 in Wien – Das Maß der Freiheit
Autor: Bernhard Hruschka Bakk.
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" Überwachte Personen müssen nachträglich verstän-
digt werden, um ihre Rechte wahren zu können.
Das derzeitige Rechtsschutzdefizit bei Handyortung
und Videoüberwachung muss behoben werden.

" Überwachungsmaßnahmen dürfen nicht ohne Ver-
dacht eingesetzt werden. Verdachtsunabhängige
Überwachung wird strikt abgelehnt.

" Überwachungsmaßnahmen dürfen, wenn überhaupt,
dann nur mit richterlichem Beschluss eingesetzt wer-
den.

Auf Basis dieser Prinzipien wurde eine Änderung des
Sicherheitspolizeigesetzes gefordert. In Bezug auf die
bevorstehende Umsetzung der Vorratsdatenspeiche-
rung wurde die minimalste Variante als kleinstmögli-
ches Übel ausgemacht. Konkret heißt das eine mög-
lichst kurze Speicherdauer, einen Zugriff auf Daten
nur bei schweren Straftaten, nur bei konkretem Tatver-
dacht und ausschließlich auf Daten, die sich auf den
konkreten Tatverdacht beziehen. Das alles selbstver-
ständlich nur mit richterlichem Beschluss. Außerdem
wurden konkrete Kritikpunkte an der Datenschutzge-
setz-Novelle angeführt.

Berufsethische Grundsätze als Grundpfeiler der
anwaltlichen Arbeit

Die von VP Dr. Brigitte Birnbaum geleitete Arbeits-
gruppe „Ethik und Berufsrecht“ hatte die Aufgabe,
die Bedeutung der Berufsethik für die Tätigkeit des
Rechtsanwaltes herauszuarbeiten. Die Grundpfeiler
der anwaltlichen Arbeit für Klienten und Rechtsstaat
sind und bleiben demnach die berufsethischen Grund-
sätze, diese gelte es auch in Zukunft zu hüten. Eine
ständige Evaluierung der berufsrechtlichen Regelun-
gen soll dafür Sorge tragen, dass diese als Ausformun-
gen der Grundwerte noch zeitgemäß sind. Dies nicht
nur auf nationaler, sondern auch auf europäischer Ebe-
ne. Änderungen sollen nur insofern zulässig sein, als
nicht in die „core values“ eingegriffen wird.

Rechtsanwalt – Katalysator der Wirtschaft

Die Kommission „Rechtsanwalt – Katalysator der
Wirtschaft“ trug der Finanzkrise, deren Auswirkungen

und dem wirtschaftlichen Umfeld, in dem der Rechts-
anwalt tätig ist, Rechnung. Der von VP Dr. Stefan Pro-
chaska geleitete Workshop formulierte die Strategie als
bereits von Anfang an notwendige Voraussetzung, um
sich am heutigen Markt durchsetzen zu können.
Ebenso seien neue Technologien und hier vor allem
die Nutzung mobiler Kommunikationsmittel für die
Zukunft unerlässlich. Hinsichtlich technischer Perfor-
mance und Umsetzung ist Österreich in diesem Bereich
bereits weltweit führend.

Foto: ÖRAK

„Der Anwaltstag ,09 hat das gebracht, was ich mir
gewünscht habe: zahlreiche, hochmotivierte Teilneh-
mer, mutige Diskussionen und konkrete Ergebnisse“,
bedankt sich ÖRAK-Präsident Benn-Ibler bei allen Mit-
wirkenden für ihr Engagement und ihren Mut, sach-
lich, objektiv und verantwortungsvoll an Themen he-
ranzugehen, die im Zentrum der demokratiepolitischen
Entwicklung und damit im Fokus der Öffentlichkeit
stehen. Die intensive mediale Berichterstattung rund
um den Anwaltstag ,09 kann als Beweis dafür angese-
hen werden, das mit der Themensetzung eines der
wohl gravierendsten Problemfelder unserer Zeit aufge-
griffen werden konnte. Das Ziel einer Sensibilisierung
der Bevölkerung wie auch der politisch Verantwortli-
chen wird auch weiterhin eine der Hauptstoßrichtun-
gen im Rahmen zukünftiger Veranstaltungen und Dis-
kussionen sein, so Benn-Ibler.

Bernhard Hruschka Bakk.
ÖRAK Öffentlichkeitsarbeit

Österreichisches Anwaltsblatt 2010/01

Anwaltstag 2009

Anwaltstag 2009 in Wien – Das Maß der Freiheit
Autor: Bernhard Hruschka Bakk.
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Das Maß der Freiheit
Von RA Dr. Gerhard Benn-Ibler, Wien.

I. Einleitung
Seit vielen Jahren hält die österreichische Rechtsan-
waltschaft regelmäßig Anwaltstage ab. Anwaltstage ge-
ben seit jeher Anlass für grundsätzliche Überlegungen.
Sie sind eine jener wenigen Gelegenheiten, in denen
die Anwaltschaft mit Themen an die Öffentlichkeit
tritt, die anwaltsbezogen, aber auch von hoher Bedeu-
tung für jeden Staatsbürger sind.

Diesmal gehen wir der Frage nach:
" Was ist die Maßzahl für die Freiheit des Bürgers?
" Wie ist die Funktion des Rechtsanwaltes im Span-
nungsgebiet der Freiheit?

" Was kann und soll er dazu beitragen und
" was bedeutet dies für unser Berufsrecht?

Ziel unserer Überlegungen und Diskussionen soll es
daher auch sein, mutige neue Denkansätze zur Weiter-
entwicklung des Rechtsstaates und der Gesellschaft bei-
zusteuern.

Freiheit bestimmt den Rechtsstaat und die Qualität
der Rechtsstaatlichkeit. Ihr Inhalt wird durch die
Grund- und Freiheitsrechte und deren Ausgestaltung
bestimmt.

Manipuliert man den Inhalt, ist das derWeg zur Dik-
tatur, missachtet man die gesetzmäßige Anwendung zur
Anarchie.1)

Zur Gewährleistung der Grund- und Freiheitsrechte
der Bürger gibt die österreichische Bundesverfassung
der Staatsmacht die rechtlichen Grenzen vor, deren
Einhaltung von unabhängigen Richtern kontrolliert
wird. Zur Durchsetzung dieser Rechte kommt dem
Rechtsanwalt die führende Rolle zu. Er ist erster An-
sprechpartner des rechtsuchenden Bürgers und Kraft
seiner Ausbildung und der ihm von der Rechtsordnung
eingeräumten Stellung sein geborener Partner, Berater
und Vertreter, mit der Aufgabe, seine Rechte zu schüt-
zen und zu sichern. Der Rechtsanwalt ist damit als Ga-
rant für die Durchsetzung der Grund- und Freiheits-
rechte jedes Einzelnen ein unverzichtbarer Bestandteil
des Rechtsstaates.2) Die Bedingungen, unter denen
der Rechtsanwalt diese Aufgabe zu erfüllen hat, sind da-
her eine wichtige Maßzahl für Freiheit und Rechtsstaat.

II. Das Leitbild des Rechtsanwaltes
Das Leitbild des Rechtsanwaltes ist deutlich berufs-
ethisch geprägt. Es geht um
" Unabhängigkeit
" das Recht zur Verschwiegenheit
" die Freiheit von Interessenskollision

" die Verpflichtung zur Gewissenhaftigkeit und
" Qualität der Leistung.

Diese berufsethischen Grundwerte sind unverzicht-
bar und sollen ein stabiles Leitbild des Rechtsanwaltes
in der Öffentlichkeit schaffen. Dieser Rechtsanwalt
dient ausschließlich dem Klienten, diesem Rechtsan-
walt können sie unbedingt vertrauen, denn Maßzahl
seiner Freiheit ist dessen berufsethische Bindung, sie
schafft das unverbrüchliche Vertrauensverhältnis zum
Klienten.

Jedoch die absolute Bindung an die Grundwerte be-
deutet nicht, dass die Anwaltschaft ihre Augen vor
rechts-, wirtschafts- oder sozialpolitischen Veränderun-
gen verschließen darf. Unsere Grundwerte werden wir
nämlich nur dann aufrechterhalten können, wenn es
gelingt, sie an ein sich veränderndes Umfeld anzupas-
sen.

Bei jeder Vorschrift unserer Rechtsanwaltsordnung
wird daher immer die Frage zu stellen sein: Ist sie im
Lichte der Entwicklung und unserer Grundwerte not-
wendig, geeignet, sie aufrechtzuerhalten und ist diese
Vorschrift angemessen und nicht überschießend. Nur
wenn wir uns diese Frage immer wieder stellen, kann
uns wirkliche Grundwerttreue gelingen. Wir werden
daher auch in Zukunft manches ändern müssen, es wird
aber andererseits Dinge geben, wo wir deutlich sagen
müssen: Halt – hier geht es nicht weiter.

Manchen scheint daher das rechtsanwaltliche Berufs-
recht zu statisch. Sieht man aber auf einen längeren
Zeitraum, so erkennt man die geradezu dramatischen
Änderungen im österreichischen, aber auch im europäi-
schen Umfeld. Ich erinnere in diesem Zusammenhang
zB an die Beseitigung des Werbeverbots und der auto-
nomen Honorarrichtlinien, an die Durchsetzung der
Freizügigkeit in Europa – wir sind nach wie vor prak-
tisch der einzige europäische Berufsstand, der in jedem
europäischen Land dienstleistungs- und niederlas-
sungsberechtigt ist –, ich erinnere an die Öffnung des
Gesellschaftsrechtes für den Zusammenschluss von
Rechtsanwälten, an die Neuregelung von Ausbildung
und Festschreibung der Fortbildung. Wir haben das
Versorgungsrecht neu gestaltet, wir nehmen die
Rechtsanwaltsanwärter als Mitglieder unserer Kam-
mern auf, sind europäische Spitzenreiter in der elektro-
nischen Kommunikation mit Gerichten und Behörden,
unser Urkundenarchiv und unser Testamentsregister

Anwaltstag 2009

1) Rechtsanwalt Dr. Pewny 1977 in einem Lesebrief an Präsident
Dr. Schuppich.

2) Cypris anlässlich der europäischen Konferenz 2009 der Bundes-
rechtsanwaltskammer.

Das Maß der Freiheit
Autor: RA Dr. Gerhard Benn-Ibler, Wien
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sind ständige Arbeitsbehelfe und Qualitätssicherung
und vieles mehr.

Unser Berufsrecht unterliegt einer ständigen und
lebhaften Entwicklung. Wo sie den Handlungsspiel-
raum einschränken, behindern sie nicht im Sinne der
uns immer wieder vorgeworfenen Abschottung, son-
dern sind zur Aufrechterhaltung unserer Grundwerte
notwendig.

III. Freiheit und Sicherheit
Freiheit und Sicherheit stehen in einem natürlichen
Spannungsverhältnis. Es gibt keine Freiheit ohne Si-
cherheit, ohne Freiheit ist aber alle Sicherheit nichts.3)

Weltweite Maßnahmen zur Bekämpfung von Terro-
rismus und organisierter Kriminalität versuchen die Si-
cherheit der Bevölkerung durch mannigfache Maßnah-
men, wie Geldwäschebestimmungen, verbesserte Zu-
sammenarbeit der Verfolgungsbehörden und die Vor-
verlegung der Strafbarkeit auf manifeste Vorhaben
von Terrorismus und organisierte Kriminalität oder
durch verpflichtende Vorratsdatenspeicherung, Verein-
fachung des Abhörens von privaten Telefonanschlüssen
und Handyortung, zu verbessern. Manche dieser Maß-
nahmen greifen massiv in die Privatsphäre ein und er-
fordern daher nicht nur den dringenden Tatverdacht,
sondern auch die Genehmigung durch einen unabhän-
gigen Richter. Das ist nicht immer und nicht überall so.
Ausreichende Schutzrechte für die Betroffenen fehlen
mitunter oder sie werden mit der möglichen Notsitua-
tion des Betroffenen selbst begründet. Die österrei-
chische Anwaltschaft lehnt alle derartigen Eingriffe
ohne dringenden Tatverdacht und richterlicher Verfü-
gung, die einer rechtsstaatlichen Prüfung unterliegt,
mit aller Deutlichkeit ab. Es sind dies Mindeststan-
dards, die im Interesse der Freiheit des Bürgers nicht
unterschritten werden dürfen.

Dass in der Europäischen Union der Vorzug der Si-
cherheit vor der Freiheit gegeben wird, liegt auch an
der Struktur der Generaldirektion, die Justiz und Frei-
heit einerseits und Sicherheit andererseits unter einem
Dach vereint. Diese gemeinsame Zuständigkeit ist
nicht europäischer Standard. In der Mehrheit der euro-
päischen Länder sind Justizministerien und Innenmi-
nisterien getrennt. Mit großer Genugtuung hat daher
die österreichische Rechtsanwaltschaft zur Kenntnis
genommen, dass der neue alte Präsident der Europäi-
schen Kommission einen Generaldirektor der Justiz
in Aussicht genommen hat. Die Beachtung der Grund-
rechte und Grundfreiheiten ist oberstes Gebot einer
demokratischen Gesellschaft, die den Prinzipien der
Rechtsstaatlichkeit verpflichtet ist. Justiz und Inneres
stehen daher immer in einem natürlichen Spannungs-
verhältnis. Die Europäische Union soll daher nicht
auf halbem Wege stehen bleiben und nicht nur einen

Generaldirektor Justiz, sondern auch eine Generaldi-
rektion Justiz schaffen, denn nur so kann ein Gleichge-
wicht zwischen beiden hergestellt werden.

Maßzahl für die Freiheit des Bürgers ist daher der
Stellenwert, den die Rechtsordnung dieser Freiheit ein-
räumt.

IV. Die Ethik des Rechtsanwaltes
„Ethik ist die Voraussetzung des Lebens. Denn wir
müssen ja täglich Entscheidungen treffen. Wir müssen
die Werte wissen oder zumindest ahnen, nach denen
wir unser Handeln ausrichten.“4) Handeln ist das Anei-
nanderreihen von Entscheidungen, welche Handlung
richtig ist, ist Frage der Ethik. Jeder Ethik liegt daher
auch eine Werteordnung zugrunde.

Was folgt, wenn man diese Grundsätze gering achtet,
hat uns die Krise des letzten Jahres deutlich vor Augen
geführt. Die Beachtung ethischerWerte ist bei der Aus-
übung des Berufes des Rechtsanwaltes von wesentlicher
Bedeutung. Im Rahmen seiner Ausbildung ist besonde-
res Schwergewicht darauf zu legen und darauf hinzu-
wirken, dass ethische Grundsätze bei der Berufsaus-
übung eine tragende Rolle spielen.5)

Über unsere Grundwerte habe ich schon viel gesagt,
daher nur mehr dieses: Sie sind der Hauptanker unserer
Tätigkeit und der Nukleus für unsere Berufsethik. Wer
in diese tragenden Säulen der Anwaltschaft eingreift,
beschädigt oder beseitigt die unabhängige freie Rechts-
anwaltschaft. Dies ist auch der Grund, warum wir uns
mit dem Bruch unserer Verschwiegenheit in den Geld-
wäscherichtlinien nicht abfinden können und auch
nicht abfinden werden.

Ethisches Handeln geht über die Einhaltung der Ge-
setze hinaus. Die Frage ist, ob der Rechtsanwalt bei
Ausübung des Berufes an mehr als zur Einhaltung ge-
setzlicher Vorschriften gebunden ist, wie eine solche
höhere Bindung festgestellt werden soll und mit wel-
chen Folgen ein Verstoß verbunden sein kann.

Wenn die Rechtsanwaltsordnung den Rechtsanwalt
verpflichtet, durch Redlichkeit und Ehrenhaftigkeit in
seinem Benehmen die Ehre und Würde des Standes
zu wahren und wenn das Disziplinarstatut das Diszipli-
narvergehen der Verletzung von Ehre und Ansehen des
Standes kennt, so verpflichtet das rechtsanwaltliche Be-
rufsrecht den Rechtsanwalt grundsätzlich zu morali-
schem Verhalten, ohne festzuschreiben, worin die
Handlungspflicht im Einzelnen besteht. Diese Ver-
pflichtung zum moralischen Handeln ist einerseits
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3) Präsident Hartmut Kilger anlässlich des Deutschen Anwaltstages
2007.

4) Werner Heisenberg, Der Wert der Religion, in H. Reussner, Der nahe
und der ferne Gott (Berlin, 1981) 172 – 184.
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durch Richtlinien und Empfehlung auffüllbar, anderer-
seits erzeugt es die Pflicht des Rechtsanwaltes, ganz im
Sinne eines kategorischen Imperativs als Rechtsanwalt
immer so zu handeln, dass seine Handlung Grundlage
für Gesetz sein könnte.

Das Maß der Freiheit des Rechtsanwaltes liegt daher
in der Beschränkung seines Handelns durch die ihm
vorgegebene Werteordnung.

V. Zusammenfassung
Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich will eine
Zusammenfassung versuchen:

DasMaß der Freiheit liegt in der Verantwortung, mit
der wir mit dieser Freiheit umgehen. Freiheit ohne Ver-
antwortung führt zu Willkür und Chaos und damit
endlich zu ihrer Beseitigung.

Die Rechtsordnung stellt dem Staatsbürger, den
Rechtsanwalt als Verteidiger dieser seiner Rechte zur
Seite.

Der Rechtsanwalt als ethisch verantwortlicher, ver-
trauenswürdiger, treuer und qualitätvoller Vertreter
und Helfer in allen Rechtsbereichen übernimmt die
Verantwortung dafür.

Ich hoffe, ich habe Ihnen Lust auf das gemacht, was
bei diesem Anwaltstag beraten wird. Nehmen Sie teil,
bringen Sie sich ein. Ihr Beitrag ist uns wichtig. Mit
all dem versuchen wir das Leitbild des Rechtsanwaltes
zu schärfen, das den Herausforderungen unseres
21. Jahrhunderts gerecht werden kann.

VI. Schluss
Darf ich dem einige Worte gleichsam in eigener Sache
anschließen. Die Unabhängigkeit und Freiheit des
Rechtsanwaltes wird durch die Selbstverwaltung ge-
kennzeichnet. Es ist mir ein Bedürfnis, all jenen vielen
Kolleginnen und Kollegen zu danken, die in den unter-
schiedlichsten Positionen als Ausschussmitglieder, als
Disziplinarräte, als Mitglieder von Arbeitskreisen, als
Vorsitzende von Arbeitskreisen und in vielen anderen
Funktionen unentgeltlich und unter Hintanstellung ih-
rer wirtschaftlichen Interessen für die Anwaltschaft tä-
tig sind.

Ihnen ist zu allererst zu verdanken, dass unsere
Selbstverwaltung und die Entwicklung unseres Berufs-
rechtes so hervorragend gelingt.

Die Angelegenheiten der Rechtsanwälte fallen in den
Zuständigkeitsbereich des Justizministeriums. Ich
möchte hier ausdrücklich hervorheben, dass die Zu-
sammenarbeit zwischen den Rechtsanwaltskammern
und insbesondere des Österreichischen Rechtsanwalts-
kammertages mit dem Justizministerium eine ganz her-
vorragende und partnerschaftliche ist, wofür ich mich
bei Ihnen Frau Justizminister und bei Ihrer Beamten-
schaft sehr herzlich bedanken möchte. Ich bin sicher,
dass diese vertrauensvolle, gemeinsame Arbeit weiter-
hin aufrechterhalten werden kann und wenn es die eine
oder andere unterschiedliche Meinung oder Anschau-
ung gegeben hat oder gibt, so war dies eine Meinungs-
verschiedenheit, die unter Freunden freundschaftlich
und fair ausgetragen wird und in der wir bisher immer
zu einem für alle tragbaren Ergebnis gekommen sind
und, wie ich hoffe, auch in Zukunft kommen werden.

VII. Die Fortbildung
Aus gegebenem Anlass möchte ich Ihnen einige Worte
zur Fortbildung sagen. Die Fortbildung ist für die Qua-
lität unserer Leistungen unabdingbar. Der Rechtsan-
walt war seit jeher zur Fortbildung verpflichtet. Die
Rechtsanwaltsordnung 2008 hat diese Fortbildungsver-
pflichtung nunmehr auch ausdrücklich festgeschrieben.
Die Visionen zum Anwaltsberuf, die im Jahr 2001 in
unserem Arbeitskreis Wirtschaftsfragen zusammenge-
fasst wurden, halten dazu fest: „Es sollte die Einführung
eines Gütesiegels in Erwägung gezogen werden, das
nur an jene Anwälte vergeben wird, welche ein Min-
destausmaß an Fortbildungsveranstaltungen besu-
chen.“ Es hat einige Zeit gedauert, aber hier hinter
mir sehen Sie „AWAK-cert“, das Gütesiegel der
AWAK. AWAK-cert ist jeder Anwalt zu führen berech-
tigt, der die notwendige Anzahl an Fortbildungsveran-
staltungen besucht bzw besucht hat. Welche der vielen
Fortbildungsveranstaltungen, die die AWAK zur Verfü-
gung stellt, er besucht, ist der Entscheidung des Kolle-
gen überlassen. So kann jeder jene Veranstaltungen für
sich aussuchen, die für seine persönliche Berufsaus-
übung am besten geeignet sind. Ich freue mich, dass
wir diesen Schritt tun. Wer die erforderliche Anzahl
von Fortbildungsveranstaltungen besucht, ist berech-
tigt, dieses Gütesiegel auf seinem Briefpapier zu führen
und damit die Erfüllung seiner Fortbildungsverpflich-
tung zu dokumentieren.
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Das Maß der Freiheit – aus politischer Sicht
Dr. Erhard Busek, Wien.

Die Frage nach der Freiheit hat durch Jahrhunderte ei-
ne faszinierende Wirkung. Meine Aufgabe ist es nicht,
eine philosophische Definition zu liefern, darüber gibt
es tiefe und permanente Auseinandersetzungen. So wie
ich mit dem Freiheitsbegriff aufgewachsen bin, war er
wesentlich davon bestimmt, dass Freiheit ihre Grenze
an der Freiheit des anderen findet. Ethik und Moral
signalisieren Maß und Begrenzung der Freiheit, weil
sie letztlich daran orientiert ist, dem einzelnen Men-
schen, aber auch der Gemeinschaft, ein Wohlergehen
zu sichern. Für mich war die katholische Soziallehre
mit dem Hinweis auf die Person, die Solidarität, aber
auch die Aufgabenteilung im Wege der Subsidiarität
immer eine Orientierung. Der Französischen Revoluti-
on verdanken wir die politische Herausforderung von
„liberté“ und „egalité“, die „fraternité“ ist erst später
hinzugefügt worden. Der Hinweis auf die Werte ist al-
lerdings bedeutend, weil wir uns damit konfrontieren
müssen, dass wir in den letzten zwanzig Jahren in der
Wirklichkeit doch einige Veränderungen erfahren ha-
ben. Einerseits hat uns 1989 Europa erst möglich ge-
macht, andererseits aber ein Mehr an kulturellen
Konflikten beschert, die nicht nur darin bestehen, dass
Europäer unter unterschiedlichen Bedingungen auf-
gewachsen und gebildet wurden, sondern auch dieses
Wachstum dazu geführt hat, dass Wertvorstellungen
andere Inhalte bekommen haben. Es sei auch noch hin-
zugefügt, dass Wertvorstellungen flacher geworden
sind, nicht mehr diese Bindungskraft haben, eine gewis-
se Beliebigkeit herrscht, was einerseits den Ruf nach
„Ordnung“ befördert, andererseits diese aber auch
komplexer macht. Wer kennt noch wirklich die 10 Ge-
bote? Gleichzeitig aber sind es mehr kulturelle Konflik-
te durch Immigration, weil Menschen, die in andere
kulturellen Ordnungen aufgewachsen sind, zu uns
kommen und Schwierigkeiten haben, sich nach euro-
päischen Werten zu orientieren. Das ist eine Erschei-
nung der Globalisierung, mit der wir in Hinkunft
noch weitaus mehr rechnen müssen.

Die Grund- und Freiheitsrechte sind eine Grundlage
unserer Ordnung, wobei wir überzeugt sind, dass sie für
die gesamte Welt gelten, doch unterschiedliche Dar-
stellungen zweifellos erfahren. Mit Recht ist die Frage
gestellt worden, ob wir sie nicht zu eurozentrisch inter-
pretieren. Hier stehen noch weitere Auseinanderset-
zungen bevor. Die Grund- und Freiheitsrechte sind
auch sehr stark individuell orientiert, schon bei den
Minderheitenrechten stellen wir die Frage, ob sie auch
kollektiv gelten. In dieses Spannungsfeld hinein wird es
notwendig sein, das Maß der Freiheit jeweils zu bestim-
men und zu regeln.

Die Welt nach dem Zweiten Weltkrieg ist natürlich
auch von einer Gesellschaftsordnung geprägt, die nach
Gruppen bestimmt ist und danach ihre Freiheiten ver-
standen hat. Wir reden von der unternehmerischen
Freiheit, von der Freiheit der Arbeitnehmer und müs-
sen mehr und mehr zur Kenntnis nehmen, dass eine
Fülle von Gruppen, auch oft NGOs genannt, entste-
hen, die diese Gruppenfreiheiten auf eine weniger ge-
nau definierte Art in Anspruch nehmen. Letztlich sind
wir damit konfrontiert, dass die Arbeitswelt sehr stark
von der „Ich-AG“ bestimmt ist, also die Vertretung
von Gruppeninteressen und daher auch Gruppenfrei-
heiten abnimmt und Individualität zunimmt. Gleiches
ist im Wirtschaftsbereich der Fall, denn wir haben be-
reits Länderwirtschaftskammern, in der die Einzelun-
ternehmer bereits die Mehrheit der Mitglieder darstel-
len.

Ebenso ist uns der Freiheitsbegriff im Bereich der
Wissenschaft präsent. Hier findet permanent eine klas-
sische Auseinandersetzung statt, die etwa rund um Ga-
lileo Galilei schon deutlich ihre politischen Positionen
und Herausforderungen gezeigt hat. Heute sind es etwa
Fragen der Biogenetik, die uns mit dem Maß der Frei-
heit der Wissenschaft konfrontieren. Gerade im
menschlichen Bereich treten diese Wissenschaftsfragen
auf. Nicht nur dort, wo das Geschlechtliche stattfindet,
sondern wo es um das Leben geht: wann und wie treten
wir ins Leben, welche Freiheit haben wir, es auch zu
verlassen und etwa den Tod zu wählen. Wie Leben be-
ginnt und endet, ist eine der faszinierendsten Fragen. In
dieses Kapitel gehört auch die Tatsache, dass die Per-
spektive der Grenzenlosigkeit der wissenschaftlichen
Erkenntnis auch eine Fülle von Angst erzeugt, die wie-
der die Forderung entstehen lässt, ein Maß zu setzen.
Wir leben in einem Spannungsverhältnis, wo wir mehr
und mehr Fähigkeiten gewinnen, Grenzen zu über-
schreiten, die Sehnsucht aber auch sehr groß ist, Gren-
zen zu setzen. Es ist eine permanente Auseinanderset-
zung, die die Frage des Maßes der Freiheit auch perma-
nent aktuell erscheinen lässt.

Es muss hinzugefügt werden, dass uns die Französi-
sche Revolution auch den Nationalstaat beschert hat.
Dieser wieder war sehr lange Zeit vom Liberalismus
geprägt, der auf die Rechtssetzung einen bedeutenden
Einfluss hatte und die bürgerliche Freiheiten entwi-
ckelte. Wir leben in diesem Erbe. Gerade aber in die-
sem Bereich entsteht eine neue Dimension etwa im
Wege der europäischen Integration. Die Europäische
Union ist kein Staat – vielleicht sollte ich sagen, noch
kein Staat, denn die Handlungsfähigkeit im Prozess
der Globalisierung ist auch für Europa notwendig.
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Um es sehr deutlich zu sagen: Um staatsähnliche For-
men, ja um eine Regierung werden wir auf die Dauer
nicht herumkommen, um Europa überhaupt selbst zu
definieren. Auch hier geht es um eine Aufteilung der
Verantwortlichkeiten, also um das Maß der Freiheit
zwischen der europäischen, der nationalen und der re-
gionalen Ebene

Eine weitere Ebene sind die technologischen Mög-
lichkeiten, wo die Rechtssetzung den neu entstandenen
Wirklichkeiten nachläuft. Das Internet ist ein Symbol
dafür, aber es sind auch Fragen des Urheberrechtes,
des Datenschutzes, des Schutzes vor Belästigungen etc,
die uns stark beherrschen. Wir sind mit dem Song
„Über den Wolken muss die Freiheit wohl grenzenlos
sein“ aufgewachsen, müssen aber die Frage stellen, ob
dem wirklich so sein soll. Gerade die Wirtschaftsräume
machen es notwendig, für die Freiheit auch ein Maß zu
setzen. Es wird um unterschiedliche Qualitäten der
Freiheitsregelungen selbst gehen. Die Finanzkrise ist
ein deutliches Beispiel. Das Geld geht zum besseren
Wirt, also ist es die Freiheit, die schwächere Ordnung
zu wählen. Die Diskussion über die Steueroasen ist
ein typisches Beispiel dafür. Interessant ist auch, dass
in Bereichen, wo die Politik fehlt, die Gerichte ein
Maß der Freiheit setzen. Der Europäische Gerichtshof
hat in seiner Entwicklung statt der Politik Judikate ge-
troffen, die von politischer Relevanz sind.

Ein besonderes Kapitel ist heute die globale Ord-
nung. Noch haben wir bescheidene Regelungen, wie
etwa die World Trade Organisation oder der Interna-
tionale Kriegsverbrechergerichtshof in Den Haag. Un-
sere globale Kapazität macht es aber notwendig, ein
Mehr an Regelungen zu entwickeln, weil der National-
staat diesen Herausforderungen längst nicht mehr ge-
wachsen ist. In der Aktualität verweise ich darauf, dass
etwa die „Rating Agencies“ unsere wirtschaftliche Ord-
nung sehr deutlich beeinflussen, Interessen verletzen
und eigentlich im rechtsfreien Raum agieren, also ein
Maß an Freiheit haben, das unsere Interessen oft massiv
verletzt. Hier ist Rechtssetzung notwendig, wobei ich
glaube, dass die rechtswahrenden Berufe, also auch
die Rechtsanwälte, hier eine ungeheure Aufgabe haben.
Ich erinnere mich, dass bei einer Mediengesetznovelle
ein Richter den Anwälten zugerufen hat, „berufen Sie,
damit wir das Recht und seine Freiheit ausloten“. Das
gilt heute in hohem Ausmaß für Bereiche, die nicht
oder noch nicht rechtlich geordnet sind, aber trotz
der Freiheit eine Ordnung brauchen.

Ein Exkurs zur Demokratie sei hier eingefügt: Aris-
toteles verdanken wir den Satz: „Die Demokratie reicht
soweit wie die Stimme ihres Herolds.“Das war auf dem
Marktplatz von Athen noch relativ einfach, allerdings
hat damals auch schon die Stimmstärke eine gewisse
Rolle gespielt. Im Zeitalter des Populismus und einer
internationalen Medienwelt ist das noch stärker gewor-
den, wobei hier die Maßsetzung der Freiheit nicht oder

noch nicht existiert. Ich möchte ein ganz praktisches
Beispiel wählen. Wir haben Talkshows, fast in allen na-
tionalen Fernsehkanälen bis zum Überfluss, doch es
gibt keine europäische Öffentlichkeit. Öffentlichkeit
gibt es schon, etwa im Wege von Olympischen Spielen
und Wettbewerben, nicht aber im politischen Bereich.
Für Europa gibt es eine einzige Ausnahme: den Eurovi-
sions Song Contest. Das klingt lächerlich, ist es aber
nicht, denn es folgt immer eine Abstimmung, wo Bür-
gerinnen und Bürger eines Landes über die anderen vo-
tieren und man Sympathien feststellen kann. Ich mache
schon lange den Vorschlag, die Songs wegzulassen und
nur abzustimmen, weil auf diese Weise Politik auf eine
sehr einfache, aber massive Weise sichtbar wird. Die
Schaffung einer europäischen oder globalen Öffent-
lichkeit ist von entscheidender Bedeutung für das
Maß der Freiheit. Hier fehlt uns noch ein neues
Europa.

Zum Maß der Freiheit müssen wir einkalkulieren,
dass wir nach wie vor infolge des einst geteilten Euro-
pas unterschiedliche Entwicklungsstadien haben. Die
Bedeutung von „Justice and Home Affairs“ bestreitet
niemand, aber die Qualität in der Wahrung des Maßes
der Freiheit ist unterschiedlich. Dort wo totalitäre Sys-
teme herrschten, haben sie eine Erziehung in Tiefen-
wirkung. Sehr vereinfacht gesagt: Sie können täglich
Justizminister auswechseln, nicht aber Richter. Das
aber beeinflusst das Maß der Freiheit in den einzelnen
europäischen Staaten sehr massiv, wie wir in der Ver-
brechensbekämpfung oder in der Korruption deutlich
sehen können. Wer „Cross Boarder“ arbeiten muss,
wird das verstehen. Ich begrüße daher, dass viele öster-
reichische Rechtsanwälte in unsere Nachbarschaft ge-
gangen sind und in Mittel- und Osteuropa eine ganz
entscheidende Rolle spielen. Wir haben aber auch eine
Erscheinung, die uns Sorge macht, dass nämlich die
Macht in der Politik neuerlich im Wege von Nationa-
lismus und Egoismus das Maß der Freiheit bestimmt.

Einige Bemerkungen seien auch zum Nationalstaat
gesagt: Das Maß der Freiheit wird sehr wesentlich da-
durch bestimmt, wie der Zugang zum Recht aussieht.
Sie verzeihen mir die Bemerkung, dass ich trotz meiner
Zugehörigkeit zur Politik an der Berufung unserer Zeit
zur Gesetzgebung zweifle. Warum? Weil die Sprache
des Rechts die Zugänglichkeit zu eben diesem Recht
nun damit das Maß der Freiheit sehr wesentlich beein-
flusst. Das Kleingedruckte nimmt zu und daher die Ver-
ständlichkeit ab. Ich bewundere die Schlichtheit der
Sprache im alten ABGB, während heute durch Lobby-
ing und Gelegenheitsgesetzgebung Regelungen entste-
hen, die schwer zugänglich sind und daher die Freiheit
sehr wesentlich beeinflussen. Vielfach sind es auch Me-
dien, die heute in der Rechtssetzung eine große Rolle
spielen. Die Anwendung beeinflussen und auf diese
Weise die repräsentative Demokratie schwächen. Hier
kommt die Bedeutung der Bildung deutlich zum Aus-
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druck, sie ist eine Voraussetzung des Maßes der Frei-
heit, denn unsere komplexe Welt lebt davon, dass sie
auch verstanden wird. Ich möchte nicht missverstanden
werden: Es gibt unendlich viel Sprache, ja eine Logor-
rhoe, aber ob es dadurch mehr Verständigung gibt, darf
in Frage gestellt werden. Die aktuellen Demonstratio-
nen an den Universitäten zeigen die Problematik unse-
res Bildungssystem auf, wobei sie auch die Antworten
darauf schuldig bleiben, denn es ist eine klassische For-
mulierung, dass die „Freiheit von“ auch die „Freiheit

zu“ genauso bedeutet. Es wäre zu wünschen, dass es
auch in unserer Zeit mehr Mut vor den Fürstenthronen
gibt, nämlich die Probleme deutlich auszusprechen und
die Klarheit der Sprache zu schaffen.

Das Maß der Freiheit bestimmt sich danach, was be-
reits Voltaire sagte: „Du bist anderer Meinung als ich
und ich werde dein Recht dazu bis in den Tod verteidi-
gen.“ Es ist zu wünschen, dass es diese Freiheit der
Meinung, aber auch denWillen dazu gibt, denn danach
bestimmt sich das Maß der Freiheit.
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Was bringt der Lissabon-Vertrag?

D erVertrag vonLissabon1) ist mit 1. 12. 2009 inKraft
getreten. Er ändert und ergänzt den Vertrag über

die Europäische Union (EUV) sowie den Vertrag zur
Gründung der Europäischen Gemeinschaft (EGV), er-
setzt diese jedoch nicht. Die konsolidierten Fassungen
der rechtlich gleichrangigen Verträge werden nunmehr
als Vertrag über die Europäische Union (EUV) und Ver-
trag über die Arbeitsweise der Europäischen Union
(AEUV) – vormals der EG-Vertrag – bezeichnet.2)

I. Neuerungen – Allgemein

Die Europäische Union ist gemäß Art 47 EUV mit
Rechtspersönlichkeit ausgestattet. Damit wird ihr Völ-
kerrechtsfähigkeit verliehen. Darüber hinaus überträgt
ihr jeder Mitgliedstaat die weitestgehende Rechts- und
Geschäftsfähigkeit, die juristischen Personen nach dem
jeweiligen nationalen Recht zuerkannt ist; die Union
kann somit bewegliches und unbewegliches Vermögen
erwerben und veräußern und vor Gericht stehen. Die
EU ist Rechtsnachfolgerin der Europäischen Gemein-
schaft (EG), nicht aber der Europäischen Atomgemein-
schaft. Dementsprechend wurden im ganzen AEUV
dieWorte „Gemeinschaft“ oder „Europäische Gemein-
schaft“ durch „Union“ ersetzt.3)

Durch die Einbeziehung der Gemeinsamen Sicher-
heits- und Außenpolitik und der Polizeilichen und Jus-
tiziellen Zusammenarbeit – der zweiten und dritten
Säule also – in die Politikbereiche der Union und damit
wie die Regelungsbereiche der vormaligen EG in das
Unionsrecht ist die Drei-Säulen-Struktur der Union
hinfällig geworden. Sie wurde daher aufgelöst. Künftig
gibt es nur noch eine einzige Säule mit einer Gesetzge-
bungsstruktur und grundsätzlich gleichartiger Kon-
trolldichte.4) Dennoch bleiben in beiden Bereichen in-
stitutionelle Besonderheiten und Ausnahmen, die im
Punkt II zum Justizbereich näher ausgeführt werden.

Den Mitgliedstaaten wird neu die explizite Möglich-
keit eingeräumt, einseitig aus der Union auszutreten.
Mit der Schaffung zweier neuer EU-Spitzenämter,
des Präsidenten des Europäischen Rats und des Hohen
Vertreters der Union für Außen- und Sicherheitspoli-
tik, unterstreicht die EU ihren Anspruch, auf der Welt-
bühne sichtbarer aufzutreten und mit einer Stimme zu
sprechen. Der Präsident des Europäischen Rats, der
vormalige belgische Ministerpräsident Herman van
Rompuy, wurde von den Staats- und Regierungschefs
der Mitgliedstaaten für die Dauer von zweieinhalb Jah-
ren gewählt. Er soll den Arbeiten des Europäischen
Rats Impulse und Kontinuität geben. Als erste Hohe
Vertreterin der Union für Außen- und Sicherheitspoli-
tik bestimmte der Europäische Rat die vormalige briti-
sche EU-Außenhandelskommissarin Baronesse Cathe-

rine Ashton.Da Ashton in ihrer Funktion auch Vize-Prä-
sidentin der Kommission und somit Mitglied des Kol-
legiums ist, bedarf sie im Gegensatz zu van Rompuy
der Zustimmung des Europäischen Parlaments.5)

Die Kommission wird sich bis 31. 10. 2014 aus je ei-
nem Vertreter je Mitgliedstaat zusammensetzen. Da-
nach soll ihre Größe auf 18 Vertreter, die in einem Sys-
tem gleichberechtigter Rotation zwischen den Mit-
gliedstaaten ausgewählt werden, reduziert werden. Er-
freulich ist, dass auf Ebene der Kommissare die
unverträgliche Doppelfunktion des Kommissars für
Justiz und Inneres abgeschafft wurde und mit der Lu-
xemburgerin Vivian Reding erstmals eine Kommissarin
ausschließlich für Justiz zuständig sein wird. Es bleibt
zu hoffen, dass diesem Schritt auch der zweite, wichti-
gere nachfolgt: die Schaffung einer gesonderten Gene-
raldirektion Justiz. Ein Indiz, dass die Entwicklung in
diese Richtung geht (wenn auch langsamer als er-
wünscht), ist die Verlegung der für Verbraucherver-
trags- und Marketingrecht zuständigen Abteilung B.2
von der Generaldirektion Gesundheit und Verbrau-
cherschutz in die Generaldirektion Justiz, Freiheit
und Sicherheit. In dieser Hinsicht müssten idealerweise
auch die mit der Ausarbeitung eines EU-Instruments
für kollektive Rechtsdurchsetzung befassten Abteilun-
gen B.4 und B.5 nachziehen und in die Generaldirek-
tion Justiz, Freiheit und Sicherheit übersiedeln.

Da die EU demokratischer und transparenter wer-
den soll, wird das Europäische Parlament gestärkt, in-
dem es nicht nur eigene Rechtsetzungskompetenzen
erhält (Budget und internationale Übereinkommen),
sondern in einer Vielzahl von Materien zum gleichbe-
rechtigten Gesetzgebungspartner neben dem Rat wird.
Das Mitentscheidungsverfahren wird zum „ordentli-
chen Gesetzgebungsverfahren“. Eine Aufzählung der
Bereiche, in denen Maßnahmen neu nach dem ordent-
lichen Gesetzgebungsverfahren (Art 294 AEUV) erlas-
sen werden, findet sich unter Punkt III. In diesem Zu-
sammenhang ist auf die sogenannte Passerelle-Klausel
gemäß Art 48 Abs 7 EUV hinzuweisen, wonach durch
einstimmigen Ratsbeschluss mit Zustimmung des Eu-
ropäischen Parlaments bei Vetorecht der nationalen

Europa aktuell

1) ABl C 2007/306, 1.
2) ABl C 2008/115, 1.
3) Zutr Oberwexer, Der Vertrag von Lissabon, ecolex 2008, 285 (286).
4) So zB Hakenberg/Schilhan, Die Architektur der EU-Gerichtsbarkeit –

Aktualität und Perspektiven im Lichte von Lissabon, ZfRV 2008/16
(106); Oberwexer, ecolex 2008, 286.

5) Wie die beiden Ämter tatsächlich ausgestaltet werden bzw wie die
Zuständigkeiten zwischen dem Präsidenten des Europäischen Rats
und dem Hohen Vertreter abgegrenzt werden, ist derzeit noch nicht
absehbar. Die Definition der neuen Ämter hängt sicherlich wesent-
lich von den Persönlichkeiten dieser „Erstbesetzung“ ab.
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Parlamente Bereiche, die einem besonderen Gesetzge-
bungsverfahren unterliegen, ins ordentliche Gesetzge-
bungsverfahren transferiert werden können. Auf die-
selbe Art kann auch bestimmt werden, dass über
Rechtsakte, für deren Annahme Einstimmigkeit vorge-
sehen ist, mit qualifizierter Mehrheit entschieden wird.

Zur Steigerung der Effizienz werden Ratsbeschlüsse
künftig regelmäßig mit qualifizierter Mehrheit gefasst.6)
Dabei gestaltet sich die Stimmgewichtung bei der Be-
schlussfassung bis 31. 10. 2014 entsprechend der Art 3
und 4 des Protokolls Nr 36 zum EUV/AEUV über
die Übergangsbestimmungen. Ab 1. 11. 2014 setzt sich
die qualifizierte Mehrheit bei Vorschlägen der Kom-
mission/des Hohen Vertreters aus mindestens 55%
der Mitglieder des Rats, gebildet aus mindestens 15
Mitgliedern, die zumindest 65% der Unionsbevölke-
rung repräsentieren, zusammen (doppelte Mehrheit),
wobei für eine Sperrminorität zumindest vier Ratsmit-
glieder erforderlich sind.7) Sofern die Beschlussfassung
nicht auf Vorschlag der Kommission/des Hohen Ver-
treters erfolgt, bildet sich die qualifizierte Mehrheit
aus 72% der Mitglieder des Rats, wenn die von ihnen
vertretenen Mitgliedstaaten zumindest 65% der Uni-
onsbevölkerung ausmachen.8) Zusätzlich wurde der Io-
annina-Mechanismus beibehalten. Danach können
überstimmte Mitglieder, die nur knapp keine Sperrmi-
norität bilden konnten, die neuerliche Beratung eines
Rechtsakts verlangen.9)

Auch die nationalen Parlamente werden verstärkt in
den EU-Rechtsetzungsprozess eingebunden durch die
Einräumung einer Monitoring-Kompetenz (es handelt
sich dabei um die sog Subsidiaritätskontrolle). Damit
soll gewährleistet werden, dass die Union in Bereichen,
die nicht in ihre ausschließliche Zuständigkeit fallen,
tatsächlich nur tätig wird, sofern das verfolgte Ziel auf
EU-Ebene besser erreicht werden kann als auf Ebene
der Mitgliedstaaten. Im Hinblick darauf ist eine ver-
stärkte Zusammenarbeit zwischen den nationalen Par-
lamenten und dem Europäischen Parlament vorgese-
hen.10) Explizit festgeschrieben wird, dass die EU-Or-
gane einen offenen, transparenten und regelmäßigen
Dialog mit den repräsentativen Verbänden (also auch
dem ÖRAK!) und der Zivilgesellschaft pflegen sollen.
Darüber hinaus werden EU-Bürgerinitiativen einge-
führt. Danach können zumindest eine Million Unions-
bürger, bei denen es sich um Staatsangehörige einer er-
heblichen Zahl von Mitgliedstaaten handeln muss, die
Kommission auffordern, im Rahmen ihrer Kompeten-
zen Vorschläge zu unterbreiten, sofern es nach Ansicht
jener Bürger eines Unionsrechtsakts in einem bestimm-
ten Bereich bedarf.11)

Natürlich wirken sich die Reformen des Lissabon-
Vertrags auch auf die Rolle des Europäischen Gerichts-
hofs aus.12) So wird einerseits die Klagemöglichkeit für
natürliche und juristische Personen erweitert. Sie kön-

nen künftig nicht nur gegen an sie gerichtete oder sie
unmittelbar und individuell betreffende Handlungen
Klage erheben, sondern auch gegen Rechtsakte mit
Verordnungscharakter, von deren Geltung sie unmit-
telbar betroffen und mit denen keine Durchführungs-
maßnahmen auf nationaler Ebene verbunden sind. An-
dererseits können nun ebenso Maßnahmen im Bereich
der Polizeilichen und Justiziellen Zusammenarbeit in
Strafsachen verfahrensgegenständlich sein. Für Rechts-
akte, die noch vor dem 1. 12. 2009 als Rahmenbe-
schlüsse zur Regelung polizeilicher und justizieller An-
gelegenheiten erlassen wurden, gilt allerdings eine
fünfjährige Übergangsfrist, bevor sie der Jurisdiktion
des EuGH unterliegen13) Von der Rechtskontrolle
durch den EuGH explizit ausgenommen sind nach
Art 276 AEUV die Überprüfung der Gültigkeit oder
Verhältnismäßigkeit von Maßnahmen der Polizei oder
anderer Strafverfolgungsbehörden eines Mitgliedstaats
oder die Wahrnehmung der Zuständigkeiten der Mit-
gliedstaaten für die Aufrechterhaltung der öffentlichen
Ordnung und den Schutz der inneren Sicherheit. Aus
verfahrensrechtlicher Sicht bemerkenswert scheinen
schließlich die Aufwertung des beschleunigten Vorab-
entscheidungsverfahrens – zumal der EuGH künftig
voraussichtlich vermehrt mit Visa-, Asyl- und Immigra-
tionssachen beschäftigt sein wird – und die ausdrückli-
che Bezugnahme auf Vorabentscheidungsverfahren in
Haftsachen, die nach Art 267 Abs 4 AEUV innerhalb
kürzester Zeit zu erledigen sind.14)
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6) Eine Auflistung der neuen Bereiche, in denen der Rat nunmehr mit
qualifizierter Mehrheit beschließt, findet sich unter Punkt IV.

7) Art 16 Abs 4 EUV.
8) Zur Bildung der qualifizierten Mehrheit bei Ratsbeschlüssen, sofern

nicht alle Mitgliedstaaten stimmberechtigt sind, s Art 238 Abs 3
AEUV.

9) Eine weitere Übergangsbestimmung gilt für den Zeitraum zwischen
1. 11. 2014 und 31. 3. 2017: So kann gem Art 3 Abs 2 des Protokolls
Nr 36 ein Ratsmitglied beantragen, dass die Beschlussfassung mit
qualifizierter Mehrheit bei Stimmgewichtung entsprechend Abs 3
leg cit erfolge.

10) Ausführlich dazu auch das Protokoll Nr 1 über die Rolle der nationa-
len Parlamente in der Europäischen Union.

11) Die konkreten Verfahrenbestimmungen und Bedingungen für Bür-
gerinitiativen werden gemäß Art 24 Abs 1 AEUV durch eine Verord-
nung des Europäischen Parlaments und des Rats im ordentlichen Ge-
setzgebungsverfahren festgelegt.

12) Hier ist darauf hinzuweisen, dass unter dem Lissabon-Vertrag der Eu-
ropäische Gerichtshof in Gerichtshof der Europäischen Union und das
Gericht erster Instanz in Gericht umbenannt werden; die Kompe-
tenzgrundlage zur Bildung von dem Gericht beigeordneten Fachge-
richten durch Verordnungen, die im Zuge des ordentlichen Gesetzge-
bungsverfahrens auf Antrag des Gerichtshofs und nach Anhörung
der Kommission (oder umgekehrt) erlassen werden, findet sich in
Art 257 AEUV.

13) Die Übergangsmaßnahme gem Art 10 Protokoll Nr 36 gilt vorbe-
haltlich der Änderung von Rechtsakten, die vor Inkrafttreten des Lis-
sabon-Vertrags angenommen wurden.

14) Überz Hakenberg/Schilhan, Die Architektur der EU-Gerichtsbarkeit –
Aktivität und Perspektiven im Licht von Lissabon, ZfRV 2008/16
(109).
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Die Charta der Grundrechte der Europäischen Uni-
on15) (Charta) wird durch die Reform nicht nur rechts-
verbindlich, sondern wurde sogar in das Primärrecht
der EU aufgenommen.16) Die Charta untergliedert sich
in sechs Kapitel, nämlich Würde, Freiheiten, Gleich-
heit, Solidarität, Bürgerrechte und justizielle Rechte.
Sie bildet einen modernen Grundrechtskatalog, der ne-
ben sozialen Grundrechten beispielsweise auch das
Recht auf den Schutz personenbezogener Daten ent-
hält. Die Grundrechte gelten – abhängig vom konkre-
ten Recht – für Unionsbürger beziehungsweise für alle
Personen, die sich im EU-Gebiet aufhalten. Sie können
den EuGH befassen, wenn sie sich durch die EU-Insti-
tutionen oder -Organe bzw durch die Mitgliedstaaten
bei der Durchführung oder Umsetzung von EU-Recht
in ihren Rechten verletzt fühlen. Weiter gestärkt wer-
den die Grundrechte noch einmal, wenn die Union
entsprechend dem Auftrag im EUV der Europäischen
Konvention zum Schutze der Menschenrechte und
Grundfreiheiten (EMRK) beitreten wird.17)

II. Neuerungen – Justizbereich

Wie eingangs erwähnt, wurde die klassische Drei-Säu-
len-Struktur der EU aufgelöst. Da Justiz und Inneres
nun nicht mehr im Bereich der zwischenstaatlichen Zu-
sammenarbeit, sondern unter dem Titel V des AEUV
„Raum der Freiheit, der Sicherheit und des Rechts“ an-
gesiedelt sind, ergeben sich weitreichende Konsequen-
zen, va in Hinblick auf die Gesetzgebung. Zur besseren
Übersicht wurde eine Aufstellung der wichtigsten EU-
Justiz- und Rechtsangleichungskompetenzen inklusive
der ausgewählten allgemeinen Bestimmungen des Ti-
tels V angefertigt. Ihr sollen zunächst ohne Anspruch
auf Vollständigkeit einige Erläuterungen zu Rechtsak-
ten, Annahmeverfahren und (neuen) zivil- und straf-
rechtlichen Kompetenzgrundlagen in der Post-Lissa-
bon-EU vorangestellt werden.

Das gesamte Kapitel über den Raum der Freiheit, der
Sicherheit und des Rechts – also auch die Zivil- und
Strafrechtspflege – fällt in die von der Union mit den
Mitgliedstaaten geteilte Kompetenz.18) An verbindli-
chen Rechtsakten19) gibt es Verordnungen, Richtlinien
und Beschlüsse, die, abhängig vom konkreten Politikbe-
reich nach dem vertraglich festgelegten (ordentlichen
oder besonderen) Gesetzgebungsverfahren, grund-
sätzlich auf Vorschlag der Kommission20) angenommen
werden. Das ordentliche Gesetzgebungsverfahren,21)
das seit Inkrafttreten des Lissabon-Vertrags in den
meisten Politikbereichen zur Anwendung kommt, ent-
spricht dem bisherigen Mitentscheidungsverfahren. Ist
dieses Verfahren vorgeschrieben, entscheiden der Rat
und das Europäische Parlament gemeinsam über das
betreffende Gesetzesvorhaben.

Davon zu unterscheiden sind die besonderen Gesetz-
gebungsverfahren. Dieser Überbegriff bezieht sich auf

die Annahme von Verordnungen, Richtlinien oder Be-
schlüssen durch den Rat, an der das Europäische Parla-
ment (lediglich) beteiligt ist,22) wobei sowohl die Anhö-
rung als auch die Zustimmung als Beteiligungsformen
in Betracht kommen. Im Anhörungsverfahren gibt das
Europäische Parlament eine nicht bindende Stellung-
nahme ab, bevor der Rat einen Rechtsakt erlässt, im
Zustimmungsverfahren hingegen kann der Rat seine
Entscheidung nur treffen, wenn das Europäische Parla-
ment dem Vorhaben in einer einzigen Lesung zuge-
stimmt hat. Unabhängig davon, ob das ordentliche oder
ein besonderes Gesetzgebungsverfahren zur Anwen-
dung kommt, kann die Beschlussfassung im Rat – je
nach der vertraglichen Regelung – einstimmig oder
mit qualifizierter Mehrheit erfolgen. Letztere Variante
stellt seit 1. 12. 2009 den Regelfall dar.

Der Lissabon-Vertrag stärkt die Kooperation in Zi-
vilsachen mit grenzüberschreitendem Bezug basierend
auf dem Grundsatz der gegenseitigen Anerkennung
und ermöglicht explizit auch eine Harmonisierung mit-
gliedstaatlicher Rechtsvorschriften im Rahmen des or-
dentlichen Gesetzgebungsverfahrens. Neben Maßnah-
men zur Verbesserung der gegenseitigen Anerkennung
sowie der Vollstreckung von (außer-)gerichtlichen Ent-
scheidungen, der grenzüberschreitenden Zustellung
von (außer-)gerichtlichen Schriftstücken, der Verein-
barkeit von Kollisionsnormen sowie der Zusammenar-
beit bei der Erhebung von Beweismitteln und der Be-
seitigung von Hindernissen für die reibungslose Ab-
wicklung von Zivilverfahren fallen nunmehr auch die

Europa aktuell

15) ABl C 2000/364, 1. Ausführlich und kritisch zum Anwendungsbereich
der Charta zB Klingenbrunner/Raptis, Die Justiziabilität der Grund-
rechte-Charta nach dem Reformvertrag von Lissabon, JRP 2008,
139 (141 ff).

16) Gem Art 6 Abs 1 EUV sind „… die Charta und die Verträge … recht-
lich gleichrangig“; Polen und das Vereinigte Königreich haben Vorbe-
halte zur Charta erklärt; der Tschechischen Republik wurde im Vor-
feld der Ratifizierung dieselbe Ausnahmeregelung gewährt;
http://www.se2009.eu/en/meetings_news/2009/10/30/final_
political_hurdle_cleared_road_to_lisbon_open (30. 11. 2009).

17) Zum Verhältnis zwischen dem EuGH und EGMR ist anzumerken, dass
die durch die EMRK gewährleisteten Mindeststandards nicht be-
schränkt werden dürfen. Eine Anhebung des Schutzniveaus im EU-
Gebiet ist aber jedenfalls möglich. Mit Spannung bleiben va Ent-
scheidungen des EuGH zum Recht auf Schutz von personenbezoge-
nen Daten, das bislang weder in der nationalen Verfassung noch in
der EMRK festgeschrieben ist, zu erwarten. Ebenso offen ist auch,
ob bzw inwiefern der EGMR in seinen Entscheidungen und Urteilen
künftig auf thematisch einschlägige Judikatur des EuGH Bezug neh-
men wird.

18) Art 4 Abs 2 lit j AEUV.
19) Als nicht verbindliche Rechtsakte kennt Art 288 AEUV weiterhin

Empfehlungen und Stellungnahmen; es gibt jedoch keine Rahmenbe-
schlüsse mehr.

20) Rechtsakte über die justizielle Zusammenarbeit in Strafsachen oder
über die polizeiliche Zusammenarbeit können ebenso auf Initiative
eines Viertels der Mitgliedstaaten erlassen werden; Art 76 AEUV.

21) Art 294 AEUV.
22) Oder umgekehrt; Art 289 Abs 2 AEUV.
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Sicherstellung des effektiven Zugangs zum Recht,23) die
Entwicklung alternativer Streitbeilegungsverfahren so-
wie die Förderung derWeiterbildung von Richtern und
Justizbediensteten in die EU-Kompetenz gemäß Art 81
Abs 2 AEUV.

Abweichend davon werden rechtsangleichende Maß-
nahmen zum Familienrecht im grenzüberschreitenden
Kontext24) weiterhin nach einem besonderen Gesetzge-
bungsverfahren, nämlich durch einstimmigen Ratsbe-
schluss nach Anhörung des Europäischen Parlaments,
erlassen. Die Regelung grenzüberschreitender famili-
enrechtlicher Aspekte, die Gegenstand von Rechtsak-
ten im ordentlichen Gesetzgebungsverfahren sein kön-
nen, kann durch einen einstimmigen Ratsbeschluss
nach Anhörung des Europäischen Parlaments bzw nach
Übermittlung an die nationalen Parlamente erfolgen,
wobei letztere den Vorschlag innerhalb einer 6-monati-
gen Frist nicht ablehnen dürfen.25)

Ebenso bemerkenswert gestalten sich die Änderun-
gen betreffend die justizielle Zusammenarbeit in Straf-
sachen: Einerseits wird das Prinzip der gegenseitigen
Anerkennung gestärkt. So können im ordentlichen
Gesetzgebungsverfahren Maßnahmen erlassen wer-
den, um die Anerkennung von Urteilen und gerichtli-
chen Entscheidungen, die Vermeidung von Kompe-
tenzkonflikten, die Weiterbildung von Richtern,
Staatsanwälten und Justizbediensteten sowie die Zu-
sammenarbeit zwischen (Justiz-)Behörden zu för-
dern.26) Andererseits können Richtlinien erlassen wer-
den über prozessuale Mindestvorschriften,27) über die
Zulässigkeit von Beweismitteln, die Rechte des Einzel-
nen im Strafverfahren sowie die Rechte von Opfern
von Straftaten.28)

Zudem enthält Art 82 Abs 2 lit d AEUV eine (ten-
denziell generelle) Kompetenzgrundlage zur Regelung
sonstiger spezifischer Aspekte des Strafverfahrens.29)
Weiters ist nach Art 83 AEUV die Regelung mate-
riell-strafrechtlicher Aspekte durch die EU in zwei
Konstellationen möglich:30) Zunächst können durch
im ordentlichen Gesetzgebungsverfahren erlassene
Richtlinien Straftatbestände und Sanktionen für beson-
ders schwere Kriminalität mit grenzüberschreitenden
Dimensionen determiniert werden. Darunter fallen
Terrorismus, Menschenhandel, sexuelle Ausbeutung
von Frauen und Kindern, illegaler Drogenhandel, ille-
galer Waffenhandel, Geldwäsche, Korruption, Fäl-
schung von Zahlungsmitteln, Computerkriminalität
und organisierte Kriminalität.31) Ebenso können, sofern
die Harmonisierung unerlässlich erscheint, Richtlinien
über Mindestvorschriften für die Festlegung von Straf-
tatbeständen und Sanktionen im ordentlichen oder
nach einem besonderen Gesetzgebungsverfahren erlas-
sen werden.32) Hervorzuheben ist zur justiziellen Zu-
sammenarbeit in Strafsachen letztlich, dass Ratsbe-
schlüsse künftig zwar regelmäßig mit qualifizierter
Mehrheit verabschiedet werden, jedoch eine Vetomög-

lichkeit für Fälle vorgesehen ist, in denen ein Mitglied-
staat der Auffassung ist, grundlegende Aspekte seiner
Strafrechtsordnung seien betroffen.33)

Auch einige wesentliche Änderungen für die Straf-
verfolgung sollen in aller Kürze hervorgehoben wer-
den. Der Aufbau, die Arbeitsweise, der Tätigkeitsbe-
reich und die Aufgaben von Eurojust – dazu gehören
in Zukunft ausdrücklich auch die Einleitung strafrecht-
licher Ermittlungsmaßnahmen sowie Vorschläge zur
Einleitung von strafrechtlichen Verfolgungsmaßnah-
men, umgesetzt durch nationale Behörden – werden
im ordentlichen Gesetzgebungsverfahren festgelegt.34)
Die Einsetzung der Europäischen Staatsanwaltschaft
zur Bekämpfung von Straftaten zum Nachteil der fi-
nanziellen Interessen der Union soll durch eine im
Rahmen eines besonderen Gesetzgebungsverfahrens –
durch einstimmigen Ratsbeschluss mit Zustimmung

23) In der Literatur wird kritisiert, die Kompetenzgrundlage sei zu gene-
rell formuliert und eine enge Auslegung des effektiven Zugangs zum
Recht gefordert, um das Ausufern zivil(prozess)rechtlicher Harmoni-
sierungsmaßnahmen generellen Charakters zu vermeiden; idS unter
Anführung eines weiteren Literaturhinweises Streinz/Ohler/Herr-
mann, Der Vertrag von Lissabon zur Reform der EU – Einführung
mit Synopse2 (2008) 138.

24) Zu denken wäre dabei bspw an Scheidungen, Obsorgeregelungen
oder Erbfolgeangelegenheiten.

25) Art 81 Abs 3 AEUV.
26) Art 82 Abs 1 lit a – d AEUV.
27) Den Mitgliedstaaten steht es frei, ein höheres Schutzniveau beizube-

halten oder zu schaffen.
28) Art 82 Abs 2 lit a-c AEUV.
29) Welche Aspekte explizit in den Anwendungsbereich fallen, steht der-

zeit nicht fest, vielmehr müssen die Kompetenzbereiche zuvor durch
einen einstimmigen Ratsbeschluss mit Zustimmung des Europäi-
schen Parlaments präzisiert werden.

30) Der Lissabon-Vertrag errichte eine originäre Strafrechtsgesetzge-
bungsgewalt der EU, weil durch Richtlinien durchaus präzise inhalt-
liche Vorgaben festlegbar seien, nationales Recht überdies richtlini-
enkonform ausgelegt werden müsse und die EU-Gesetzgebungsakte
somit bestimmend für die Gesetzgebung der Mitgliedstaaten sei; so
– auch unter Berufung auf Schrifttum zur Europäischen Verfassung –
Streinz/Ohler/Herrmann, Der Vertrag von Lissabon zur Reform der
EU 139.

31) Je nach Entwicklung der Kriminalität können durch einstimmigen
Ratsbeschluss mit Zustimmung des Europäischen Parlaments auch
andere Kriminalitätsbereiche, die dieselben Kriterien erfüllen, in
den Anwendungsbereich von Art 83 Abs 1 AEUV aufgenommen
werden.

32) Art 83 Abs 2 AEUV; Richtlinien, die aufgrund dieser Kompetenz-
grundlage erlassen werden, müssen nach demselben (ordentlichen
oder besonderen) Gesetzgebungsverfahren angenommen werden,
das für die Annahme der einschlägigen Harmonisierungsmaßnah-
men erforderlich ist.

33) Das Veto unterbricht das ordentliche Gesetzgebungsverfahren und
führt zu einer Befassung des Europäischen Rats, um eine Einigung
zu erzielen; ist keine Einigung möglich, besteht die Option einer ver-
stärkten Zusammenarbeit; s Art 82 Abs 3, 83 Abs 3 AEUV.

34) Die Kompetenzerweiterung gem Art 85 Abs 1 lit a AEUV bezieht
sich insbesondere auf Delikte zum Nachteil der finanziellen Interes-
sen der Union. Hingewiesen sei in diesem Zusammenhang auch auf
die Gesetzgebungskompetenz (ordentliches Gesetzgebungsverfah-
ren) zur Betrugsbekämpfung und -prävention in Art 325 Abs 4
AEUV.
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des Europäischen Parlaments – erlassene Verordnung
erfolgen.35) Verordnungen über Europol, deren Kom-
petenz auf die Durchführung operativer Maßnahmen
erweitert werden kann, werden im ordentlichen Ge-
setzgebungsverfahren erlassen.36)

Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht über die
wichtigsten EU-Kompetenzen und das Zustandekom-
men von Rechtsakten im den Bereichen Justiz, Rechts-
angleichung sowie Raum der Freiheit, der Sicherheit
und des Rechts (allgemein):37)

Bereich Kompetenzgrundlage Gesetzgebungsverfah-
ren/Beteiligung des
Europäischen Parla-
ments

Beschlussfassung im Rat

Justizielle Zusammen-
arbeit in Zivilsachen

Maßnahmen betreffend
die justizielle Zusammenar-
beit in Zivilsachen mit
grenzüberschreitendem Be-
zug (Art 81 Abs 2 AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung mit qualifi-
zierter Mehrheit (neu)

Maßnahmen zum Famili-
enrecht mit grenzüber-
schreitendem Bezug (Art 81
Abs 3 1. Fall AEUV)

besonderes Gesetz-
gebungsverfahren:
Anhörung des
Europäischen Parlaments

einstimmige Entschei-
dung

Beschlüsse bestimmter
Aspekte des Familienrechts
mit grenzüberschreitendem
Bezug, die auch Gegen-
stand von Rechtsakten im
ordentlichen Gesetzge-
bungsverfahren sein kön-
nen (Art 81 Abs 3 2. Fall
AEUV)

Anhörung des Europäi-
schen Parlaments
+ Übermittlung an
nationale Parlamente

einstimmige Entschei-
dung

Polizeiliche und justi-
zielle Zusammenarbeit
in Strafsachen

Maßnahmen betreffend
die justizielle Zusammen-
arbeit in Strafsachen
(Art 82 Abs 1 AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung mit
qualifizierter Mehrheit

Richtlinien zur Festle-
gung von Mindestvor-
schriften zur Erleichterung
der gegenseitigen Anerken-
nung von Urteilen und
gerichtlichen Entschei-
dungen sowie der polizei-
lichen und justiziellen
Zusammenarbeit in Fällen
mit grenzüberschreiten-
dem Bezug (Art 82 Abs 2
AEUV)

ordentliches Gesetzge-
bungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung mit qualifi-
zierter Mehrheit

35) Art 86 AEUV; gleichzeitig mit der Verordnung über die Einsetzung
oder im Anschluss daran kann der Europäische Rat gem Abs 4 leg
cit einstimmig mit Zustimmung des Europäischen Parlaments
und nach Anhörung der Kommission die Kompetenzen der Eu-
ropäischen Staatsanwaltschaft ändern.

36) Art 88 AEUV.
37) Die Neuerungen in Bezug auf die Rolle des Europäischen Parlaments

im Gesetzgebungsprozess bzw auf die Beschlussfassungserforder-
nisse werden an gegebener Stelle angemerkt.
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Bereich Kompetenzgrundlage Gesetzgebungsverfah-
ren/Beteiligung des
Europäischen Parla-
ments

Beschlussfassung im Rat

Richtlinien zur Festle-
gung von Mindestvor-
schriften über Straftaten und
Strafen (besonders
schwere Kriminalität) mit
grenzüberschreitendem
Bezug (Art 83 Abs 1
AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung mit qualifi-
zierter Mehrheit

Richtlinien zur Festle-
gung von Mindestharmo-
nisierungsmaßnahmen iZm
der Definition von Straf-
taten und Strafen im be-
treffenden Gebiet (Art 83
Abs 2 AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung mit qualifi-
zierter Mehrheit

Maßnahmen zur Förde-
rung und Unterstützung
der mitgliedstaatlichen
Tätigkeit im Bereich der
Kriminalprävention
(Art 84 AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung mit qualifi-
zierter Mehrheit (neu)

Verordnungen über den
Aufbau, die Arbeitsweise,
den Tätigkeitsbereich und
die Aufgaben von Eurojust
(Art 85 AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung mit qualifi-
zierter Mehrheit (neu)

Verordnungen über die
Einsetzung einer Euro-
päischen Staatsanwaltschaft
(Art 86 AEUV)

besonderes Gesetz-
gebungsverfahren:
Zustimmung des Euro-
päischen Parlaments

einstimmige
Entscheidung

Maßnahmen im Bereich
der polizeilichen
Zusammenarbeit (Art 87
AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung mit qualifi-
zierter Mehrheit

Verordnungen über den
Aufbau, die Arbeitsweise,
den Tätigkeitsbereich und
die Aufgaben von Europol
(Art 88 AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung im Rat mit
qualifizierter Mehrheit
(neu)

Festlegung der Bedin-
gungen, unter denen zu-
ständige Behörden in einem
anderen Mitgliedstaat tä-
tig werden dürfen (Art 89
AEUV)

besonderes Gesetz-
gebungsverfahren:
Anhörung des Europäi-
schen Parlaments

einstimmige
Entscheidung
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Europa aktuell

Bereich Kompetenzgrundlage Gesetzgebungsverfah-
ren/Beteiligung des
Europäischen Parla-
ments

Beschlussfassung im Rat

Rechtsangleichung Maßnahmen zur Anglei-
chung von Rechts- und
Verwaltungsvorschriften
in Bezug auf die Einrich-
tung/das Funktionieren des
Binnenmarkts
(Art 114 AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu) +
Anhörung desWirt-
schafts- und Sozialaus-
schusses

Entscheidung mit qualifi-
zierter Mehrheit

Richtlinien für die An-
gleichung von Rechts-
und Verwaltungsvor-
schriften, die sich
unmittelbar auf die
Errichtung/das Funktionie-
ren des Binnenmarkts
auswirken
(Art 115 AEUV)

besonderes Gesetz-
gebungsverfahren:
Anhörung des Europäi-
schen Parlaments
+ Anhörung des Wirt-
schafts- und Sozialaus-
schusses

einstimmige
Entscheidung

Richtlinien zur Beseitigung
von Wettbewerbsverzerrun-
gen, wenn die vorherge-
henden Beratungen mit
dem betroffenen Mit-
gliedstaat gescheitert sind
(Art 116 AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung mit qualifi-
zierter Mehrheit

Maßnahmen zur Schaf-
fung europäischer Rechtsti-
tel/einheitlicher Schutz des
geistigen Eigentums/zentra-
lisierte Zulassungs-, Koordi-
nierungs- und Kontrollrege-
lungen (Art 118 AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung im Rat mit
qualifizierter Mehrheit
(neu)

Raum der Freiheit, der
Sicherheit und des
Rechts38) (generell)

Maßnahmen zur Evaluie-
rung von Maßnahmen in
diesem Sektor (Art 70
AEUV)

nationale Parlamente +
das Europäische Parla-
ment werden über Inhalt
und Ergebnisse unter-
richtet

Entscheidung im Rat mit
qualifizierter Mehrheit
(neu)

Maßnahmen zur Gewähr-
leistung der Verwaltungs-
zusammenarbeit in diesem
Sektor (Art 74 AEUV)

Anhörung des Europäi-
schen Parlaments

Entscheidung im Rat mit
qualifizierter Mehrheit
(neu)

38) Gem Art 68 AEUV fällt die Festlegung der strategischen Leitlinien für die gesetzgeberische und operative Programmplanung im Raum der Freiheit, der Sicher-
heit und des Rechts in die Kompetenz des Europäischen Rats.
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Europa aktuell

Bereich Kompetenzgrundlage Gesetzgebungsverfah-
ren/Beteiligung des
Europäischen Parla-
ments

Beschlussfassung im Rat

Verordnungen über die
administrativen Maßnah-
men in Bezug auf Kapital-
bewegungen und Zahlungen,
zB betreffend das Einfrie-
ren von Geldern/finan-
ziellen Vermögenswerten/
wirtschaftlichen Erträgen
(Art 75 AEUV)

ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren:
Europäisches Parlament/
Rat (neu)

Entscheidung mit qualifi-
zierter Mehrheit

III. Auflistung: ordentliches Gesetzgebungsverfahren

Durch den Lissabon-Vertrag wurde die Anwendung
des Mitentscheidungsverfahrens als ordentliches Ge-
setzgebungsverfahren von bislang 33 auf insgesamt 73
Politikbereiche erweitert.39) Die folgende Auflistung
soll einen Überblick über die EU-Gesetzgebungsakte
geben, die künftig durch den Rat und das Europäische
Parlament gemeinsam erlassen werden, wobei die Auf-
zählung nicht taxativ ist, sondern lediglich jene Berei-
che enthält, in denen die Mitentscheidungskompetenz
des Europäischen Parlaments neu durch den Lissa-
bon-Vertrag eingeführt wurde bzw die nicht bereits un-
ter Punkt II erwähnt wurden:

Generelle Bestimmungen, Unionsbürgerschaft,
Agrarmarkt
" Verordnungen über Dienste von allgemeinem wirt-
schaftlichen Interesse (Art 14 AEUV)

" Verordnungen über das Verfahren und die Bedin-
gungen für Bürgerinitiativen (Art 24 AEUV)

" Maßnahmen zur Festlegung der gemeinsamen Orga-
nisation der Agrarmärkte/notwendige Bestimmun-
gen über die gemeinsame Agrar- und Fischereipolitik
nach Anhörung desWirtschafts- und Sozialausschus-
ses (Art 43 Abs 2 AEUV)

Freizügigkeit, Dienstleistungs- und Kapitalverkehr
" Beschlüsse zur Ausnahme bestimmter Tätigkeiten
von der Niederlassungsfreiheit (Art 51 AEUV)

" Beschlüsse zur Erweiterung der Dienstleistungsfrei-
heit auf in der Union ansässige drittstaatsangehörige
Dienstleistungserbringer (Art 56 AEUV)

" Richtlinien zur Liberalisierung einer bestimmten
Dienstleistung nach Anhörung des Wirtschafts-
und Sozialausschusses (Art 59 Abs 1 AEUV)

" Maßnahmen für den Kapitalverkehr mit Drittstaaten
iZm Direktinvestitionen inklusive Anlagen in Immo-
bilien/Niederlassung/Erbringung von Finanzdienst-
leistungen/Zulassung von Wertpapieren zu den Ka-
pitalmärkten (Art 64 Abs 2 AEUV)

Grenzkontrollen, Asyl, Einwanderung
" Maßnahmen betreffend Grenzkontrollen (Art 77
Abs 2 AEUV)

" Maßnahmen betreffend ein gemeinsames Europäi-
sches Asylsystem (Art 78 Abs 2 AEUV)

" Maßnahmen betreffend eine gemeinsame Einwan-
derungspolitik (Art 79 Abs 2 AEUV)

" Maßnahmen zur Förderung und Unterstützung der
mitgliedstaatlichen Integrationspolitik hinsichtlich
Drittstaatsangehöriger unter Ausschluss von Harmo-
nisierungsmaßnahmen (Art 79 Abs 4 AEUV)

Wirtschafts- und Währungspolitik
" Verordnungen über Einzelheiten im Verfahren zur
multilateralen Überwachung/Wirtschaftspolitik
(Art 121 Abs 6 AEUV)

" Beschlüsse zur Änderung bestimmter Bestimmungen
der Satzung des Europäischen Systems der Zentral-
banken der Europäischen Zentralbank (Art 129
Abs 3 AEUV)

" Maßnahmen betreffend die Verwendung des Euro als
einheitliche Währung (Art 133 AEUV)

Sport
" Förderungsmaßnahmen im Bereich des Sports unter
Ausschluss von Harmonisierungsmaßnahmen nach
Anhörung des Wirtschafts- und Sozialausschusses/
Ausschusses der Regionen (Art 165 Abs 4 AEUV)

Zusammenhalt
" Verordnungen und allgemeine Regeln über Struktur-
fonds nach Anhörung des Wirtschafts- und Sozial-
ausschusses/Ausschusses der Regionen (Art 177
AEUV)

39) Überz zB http://www.robert-schuman.org/doc/divers/lisbonne/en/
annexe4.pdf (30. 11. 2009); die Auflistung der Politikbereiche erfolgt in
Anlehnung an den bezeichneten Annex.
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Forschung, technologische Entwicklung, Raum-
fahrt
" Maßnahmen zur Förderung einer Europäischen
Raumfahrtspolitik (Art 189 Abs 2 AEUV)

Energie
" Maßnahmen im Energiebereich nach Anhörung des
Wirtschafts- und Sozialausschusses/Ausschusses der
Regionen (Art 194 Abs 2 AEUV)

Tourismus
" Spezifische Maßnahmen zur Ergänzung der mit-
gliedstaatlichen Maßnahmen im Tourismussektor
unter Ausschluss jeglicher Harmonisierung (Art 195
AEUV)

Katastrophenschutz
" Erforderliche Maßnahmen zur Förderung der mit-
gliedstaatlichen Zusammenarbeit im Bereich des Ka-
tastrophenschutzes unter Ausschluss jeglicher Har-
monisierung (Art 196 AEUV)

Verwaltungszusammenarbeit
" Verordnungen über notwendige Maßnahmen zur
Verbesserung der Verwaltungszusammenarbeit unter
Ausschluss jeglicher Harmonisierung (Art 197
AEUV)

Handelspolitik
" Maßnahmen zur Bestimmung des Rahmens für die
Umsetzung der gemeinsamen Handelspolitik
(Art 207 Abs 2 AEUV)

Zusammenarbeit mit Drittländern
" Maßnahmen zur Durchführung der wirtschaftlichen,
finanziellen und technischen Zusammenarbeit mit
Drittländern, die keine Entwicklungsländer sind
(Art 212 AEUV)

Humanitäre Hilfe
" Maßnahmen zur Bestimmung des Rahmens fürMaß-
nahmen der humanitären Hilfe der Union (Art 214
Abs 3 AEUV)

" Verordnungen über die Rechtsstellung und die Ar-
beitsweise von Freiwilligenkorps für humanitäre
Hilfe (Art 214 Abs 5 AEUV)

Organe
" Verordnungen über die Einrichtung von Fachgerich-
ten erster Instanz für besondere Fachgebiete auf Vor-
schlag der Kommission nach Anhörung des Ge-
richtshofs/auf Antrag des Gerichtshofs nach Anhö-
rung der Kommission (Art 257 AEUV)

" Beschlüsse zur Änderung von Bestimmungen des
Statuts des Gerichtshofs der Europäischen Union
auf Antrag des Gerichtshofs und nach Anhörung
der Kommission/auf Vorschlag der Kommission
und nach Anhörung des Gerichtshofs, wobei die Än-
derung des Titels I der Satzung bzw ihres Art 64 aus-
geschlossen ist (Art 281 AEUV)

" Verordnungen über allgemeine Regeln und Grund-
sätze, nach denen die Mitgliedstaaten die Wahrneh-
mung der Durchführungsbefugnisse durch die
Kommission kontrollieren (Art 291 Abs 3 AEUV)

" Verordnungen über die Bestimmungen die Europäi-
sche Verwaltung betreffend (Art 298 AEUV)

Allgemeine bzw Schlussbestimmungen
" Verordnungen über budgetäre Angelegenheiten und
die Kontrolle von Finanzakteuren/Anweisungsbe-
fugten/Rechnungsführern nach Anhörung des Rech-
nungshofs (Art 322 AEUV)

" Verordnungen über das Beamtenstatut und die Be-
schäftigungsbedingungen für sonstige Bedienstete
der Union nach Anhörung der betroffenen Organe
(Art 336 AEUV)

IV. Auflistung: Beschlussfassung im (Europäischen)
Rat mit qualifizierter Mehrheit

Zur Steigerung der Effizienz in der Entscheidungsfin-
dung des (Europäischen) Rats erfolgt die Beschlussfas-
sung zur Festlegung vonMaßnahmen/Gesetzgebung in
den folgenden Bereichen künftig mit qualifizierter
Mehrheit.40) Die Aufzählung enthält wiederum ledig-
lich die Bereiche, in denen erst durch den Lissabon-
Vertrag vom Prinzip der Einstimmigkeit abgegangen
wurde bzw die nicht bereits unter Punkt II berücksich-
tigt wurden. Überdies wird jeweils angemerkt, inwie-
fern andere Institutionen in die Entscheidungsfindung
involviert werden.

Organe
" Wahl des Präsidenten des Europäischen Rats (Art 15
Abs 5 EUV Rat mit Zustimmung des Kommissions-
präsidenten) – Europäischer Rat ohne Beteiligung
anderer Entscheidungsträger

" Annahme der Liste der Zusammensetzungen, in de-
nen der Rat tagt (Art 16 Abs 6 EUV) – Europäischer
Rat gem Art 236 AEUV ohne Beteiligung anderer
Entscheidungsträger

" Ernennung des Hohen Vertreters (Art 18 Abs 1
EUV) – Europäischer Rat mit Zustimmung des
Kommissionspräsidenten

" Beschluss des Europäischen Rats zur Festlegung des
Vorsitzes der Ratszusammensetzungen mit Aus-
nahme des Rats „Auswärtige Angelegenheiten“
(Art 236 lit b AEUV) – Europäischer Rat

" Verordnungen über die Einrichtung von Fachgerich-
ten erster Instanz für besondere Fachgebiete
(Art 257 AEUV) – ordentliches Gesetzgebungsver-

Europa aktuell

40) Für sensible Bereiche wie zB Besteuerung, Sozialversicherung, gemein-
same Außenpolitik bzw Verteidigung gilt weiterhin das Einstimmigkeits-
prinzip; weiterführend auch http://www.robert-schuman.org/doc/divers/
lisbonne/en/annexe3.pdf (30. 11. 2009). Die Auflistung erfolgt wiederum
in Anlehnung an den bezeichneten Annex.
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fahren auf Vorschlag der Kommission nach Anhö-
rung des Gerichtshofs (oder umgekehrt)

" Änderung von Bestimmungen des Statuts des Ge-
richtshofs der Europäischen Union, wobei die Ände-
rung des Titels I der Satzung bzw ihres Art 64 ausge-
schlossen ist (Art 281 AEUV) – ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren auf Antrag des Gerichtshofs und
nach Anhörung der Kommission (oder umgekehrt)

" Ernennung des Präsidenten, des Vize-Präsidenten
und der Mitglieder des Direktoriums der Europäi-
schen Zentralbank durch den Europäischen Rat
(Art 283 AEUV) – Europäischer Rat auf Empfehlung
des Rats nach Anhörung des Europäischen Parla-
ments und der Europäischen Zentralbank

" Verordnungen über allgemeine Regeln und Grund-
sätze, nach denen die Mitgliedstaaten die Wahrneh-
mung der Durchführungsbefugnisse durch die Kom-
mission kontrollieren (Art 291 Abs 3 AEUV) – or-
dentliches Gesetzgebungsverfahren

Außen- und Sicherheitspolitik
" Beschluss über die Rechtsstellung, den Sitz und die
Funktionsweise der Europäischen Verteidigungs-
agentur (Art 45 Abs 2 EUV) – Rat

" Beschluss über die Einrichtung der Ständigen Struk-
turierten Zusammenarbeit/über die Liste der teil-
nehmenden Mitgliedstaaten (Art 46 Abs 2 EUV) –
Rat nach Anhörung des Hohen Vertreters

Austritt
" Abschluss eines Austrittsabkommens auf Antrag des
austretenden Staats nach Zustimmung des Europäi-
schen Parlaments (Art 50 Abs 2 EUV) – Rat mit Zu-
stimmung des Europäischen Parlaments

Bürgerinitiative
" Verordnungen über Verfahrensbestimmungen/-be-
dingungen für Bürgerinitiativen (Art 24 AEUV) –

ordentliches Gesetzgebungsverfahren

Grenzkontrollen, Asyl, Einwanderung
" Maßnahmen betreffend Grenzkontrollen (Art 77
Abs 2 AEUV) ordentliches Gesetzgebungsverfahren

" Maßnahmen betreffend ein gemeinsames Europäi-
sches Asylsystem (Art 78 Abs 2 AEUV) – ordentli-
ches Gesetzgebungsverfahren

" Vorläufige Maßnahmen aufgrund eines plötzlichen
Zustroms von Flüchtlingen nach Anhörung des Eu-
ropäischen Parlaments (Art 78 Abs 3 AEUV) – Rat
nach Anhörung des Europäischen Parlaments

" Maßnahmen betreffend eine gemeinsame Einwande-
rungspolitik (Art 79 Abs 2 AEUV) – ordentliches
Gesetzgebungsverfahren

" Maßnahmen zur Förderung und Unterstützung der
mitgliedstaatlichen Integrationspolitik hinsichtlich
Drittstaatsangehöriger unter Ausschluss von Harmo-
nisierungsmaßnahmen (Art 79 Abs 4 AEUV) – or-
dentliches Gesetzgebungsverfahren

Verkehr
" Maßnahmen im Bereich der gemeinsamen Verkehrs-
politik (Art 91 Abs 1 AEUV) – ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren nach Anhörung des Wirtschafts-
und Sozialausschusses sowie des Ausschusses der Re-
gionen

Währungspolitik
" Änderung bestimmter Bestimmungen der Satzung
des Europäischen Systems der Zentralbanken der
Europäischen Zentralbank (Art 129 Abs 3 AEUV) –
ordentliches Gesetzgebungsverfahren auf Empfeh-
lung der Europäischen Zentralbank nach Anhörung
der Kommission (oder umgekehrt)

" Maßnahmen betreffend die Verwendung des Euro als
einheitliche Währung (Art 133 AEUV) – ordentli-
ches Gesetzgebungsverfahren nach Anhörung der
Europäischen Zentralbank

Sport
" Förderungsmaßnahmen im Bereich des Sports unter
Ausschluss von Harmonisierungsmaßnahmen
(Art 165 Abs 4 AEUV) – ordentliches Gesetzge-
bungsverfahren nach Anhörung des Wirtschafts-
und Sozialausschusses sowie des Ausschusses der Re-
gionen

Kultur
" Förderungsmaßnahmen im kulturellen Bereich
(Art 167 Abs 5 AEUV) – ordentliches Gesetzge-
bungsverfahren nach Anhörung des Ausschusses
der Regionen

Forschung, technologische Entwicklung, Raum-
fahrt
" Maßnahmen zur Förderung einer Europäischen
Raumfahrtspolitik (Art 189 Abs 2 AEUV) – ordentli-
ches Gesetzgebungsverfahren

Energie
" Maßnahmen im Energiebereich nach Anhörung des
Wirtschafts- und Sozialausschusses/Ausschusses der
Regionen (Art 194 Abs 2 AEUV) – ordentliches Ge-
setzgebungsverfahren nach Anhörung des Wirt-
schafts- und Sozialausschusses sowie des Ausschusses
der Regionen

Katastrophenschutz
" Erforderliche Maßnahmen zur Förderung der mit-
gliedstaatlichen Zusammenarbeit im Bereich des Ka-
tastrophenschutzes unter Ausschluss jeglicher Har-
monisierung (Art 196 AEUV) – ordentliches Gesetz-
gebungsverfahren

Handelspolitik
" Maßnahmen zur Bestimmung des Rahmens für die
Umsetzung der gemeinsamen Handelspolitik
(Art 207 Abs 2 AEUV) – ordentliches Gesetzge-
bungsverfahren
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" Aushandlung und Abschluss von handelspolitischen
Abkommen mit einem oder mehreren Drittländern
oder internationalen Organisationen (Art 207 Abs 4
AEUV) – Rat, wobei dem Europäischen Parlament
regelmäßig Bericht über den Verhandlungsstand er-
stattet wird41)

Zusammenarbeit mit Drittländern
" Beschlüsse über die umgehende Gewährung finan-
zieller Hilfe an Drittländer (Art 213 AEUV) – Rat
auf Vorschlag der Kommission

Solidarität
" Beschluss über die Anwendung der Solidaritätsklau-
sel im Falle einer terroristischen Bedrohung oder

im Katastrophenfall auf Basis eines gemeinsamen
Vorschlags des Hohen Vertreters und der Kommis-
sion (Art 222 Abs 3 AEUV) – Rat aufgrund eines ge-
meinsamen Vorschlags der Kommission und des Ho-
hen Vertreters, wobei das Europäische Parlament da-
rüber unterrichtet wird

RA Benedict Saupe und Mag. Annegret Enzi
ÖRAK Büro Brüssel

Europa aktuell

41) Beachte jedoch, dass der Rat gem Art 207 Abs 4 lit a und b AEUVeinstim-
mig über die Aushandlung und den Abschluss von Abkommen in be-
stimmten Bereichen beschließt.
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Anwaltsakademie
Terminübersicht Jänner bis März 2010

Jänner 2010

12. und 26. 1. WIEN
Series
Seminarreihe Steuerrecht:
1. Persönliche Einkommensteuer (ESt)
Seminar-Nr: 20100112/8

15. und 16. 1. WIEN
Special
Der Anwalt als Vertragsverfasser
Seminar-Nr: 20100115/8

15. und 16. 1. INNSBRUCK
Basic
Gesellschaftsrecht/Firmenbuch
Seminar-Nr: 20100115/6

20. 1. WIEN
Privatissimum
Aktuelle Judikatur des OLG zu Kostenfragen
Seminar-Nr: 20100120/8

22. und 23. 1. WIEN
Basic
Strafverfahren I
Seminar-Nr: 20100122A/8

22. und 23. 1. GRAZ
Special
Die VfGH- und VwGH-Beschwerde
Seminar-Nr: 20100122/5

22. und 23. 1. WIEN
Außergerichtliche Streitbeilegung:
Vom Konflikt zum Konsens
Seminar-Nr: 20100122/8

22. und 23. 1. LINZ
Update
Rechtsentwicklung im Liegenschafts- und Wohn-
recht
Seminar-Nr: 20100122/3

29. und 30. 1. INNSBRUCK
Special
Insolvenzrecht
Seminar-Nr: 20100129/6

Februar 2010

5. und 6. 2. ST. GEORGEN i. A.
Basic
Zivilverfahren II
Seminar-Nr: 20100205/3

5. und 6. 2. WIEN

Außergerichtliche Streitbeilegung:
Mediation und Kommunikation
Seminar-Nr: 20100205/8

9. und 23. 2. WIEN

Series
Seminarreihe Steuerrecht:
2. Unternehmenssteuerrecht
Seminar-Nr: 20100209/8

11. bis 13. 2. BRUNN/GEBIRGE

Basic
Zivilverfahren
Seminar-Nr: 20100211/2

15. und 16. 2. WIEN

Update
Schadenersatz bei Vermögensveranlagungen
Seminar-Nr: 20100215/8

19. 2. WIEN

Update
Aktuelle Entwicklungen im Arbeitsrecht
Seminar-Nr: 20100219B/8

19. und 20. 2. WIEN

Außergerichtliche Streitbeilegung:
Vom Konflikt zum Konsens
Seminar-Nr: 20100219/8

19. und 20. 2. INNSBRUCK

Basic
Gestaltung und Durchführung von Liegenschafts-
verträgen
Seminar-Nr: 20100219/6

19. und 20. 2. WIEN

Special
Versicherungsvertragsrecht
Seminar-Nr: 20100219A/8

19. und 20. 2. LINZ

Basic
Verkehrsunfall II
Seminar-Nr: 20100219/3

19. und 20. 2. FELDKIRCH

Special
Schadenersatz und Gewährleistung
Seminar-Nr: 20100219/7

Österreichisches Anwaltsblatt 2010/01

Aus- und Fortbildung



29Österreichisches Anwaltsblatt 2010/01

22. 2. LINZ

Update Gestaltungsspielraum des Erblassers
(Testament, Vermächtnis, Erbvertrag; Spannungs-
verhältnis zum Pflichtteilsrecht – veranstaltet in Ko-
operation mit der Oberösterreichischen Rechtsan-
waltskammer und der Johannes Kepler Universität
Linz)
Seminar-Nr: 20100222/3

25. 2. WIEN

Special
Intellectual Property
Seminar-Nr: 20100225/8

26. 2. WIEN

Update
Rechtsentwicklung im Recht der Kapitalgesellschaf-
ten
Seminar-Nr: 20100226/8

26. und 27. 2. GRAZ

Special
Grundzüge des Lauterkeits- und Urheberrechts
Seminar-Nr: 20100226/5

26. und 27. 2. WIEN

Basic
Verwaltungsverfahren I: AVG, VStG
Seminar-Nr: 20100226A/8

26. und 27. 2. WIEN

Special
Mietrecht
Seminar-Nr: 20100226B/8

März 2010

5. und 6. 3. WIEN
Basic
Gesellschaftsrecht I
Seminar-Nr: 20100305/8

5. und 6. 3. WIEN

Special
Honorarrecht
Seminar-Nr: 20100305A/8

5. und 6. 3. ST. GEORGEN i. A.

Special
Strafverfahren II
Seminar-Nr: 20100305/3

9. 3. WIEN

Series
Seminarreihe Steuerrecht:
3. Internationales Steuerrecht
Seminar-Nr: 20100309/8

12. und 13. 3. GRAZ

Außergerichtliche Streitbeilegung:
Mediation und Kommunikation
Seminar-Nr: 20100312/5

12. und 13. 3. WIEN

Special
Zentrale Fragen des Verwaltungsverfahrens
Seminar-Nr: 20100312/8

12. 3. WIEN

Update
Rechtsentwicklung im Zivilprozessrecht
(mit Lugano-/Brüssel-Abkommen), Exekutionsver-
fahren und Insolvenzrecht
Seminar-Nr: 20100312A/8

18. bis 20. 3. WIEN

Basic
Europäisches Wirtschaftsrecht
Seminar-Nr: 20100318/8

19. und 20. 3. WIEN

Update
Betriebswirtschaftliches Know-how für Insolvenz-
verwalter
Seminar-Nr: 20100319B/8

23. 3. WIEN

Privatissimum
Aktuelle Entwicklungen in der Judikatur des OGH
in Strafsachen
Seminar-Nr: 20100323/8

25. und 26. 3. WIEN

Special
Umgründungsrecht
unter Berücksichtigung von RA-Gesellschaften und
grenzüberschreitenden Umgründungen
Seminar-Nr: 20100325/8

26. und 27. 3. WIEN

Special
Verwaltungsverfahren III: Die VfGH- und VwGH-
Beschwerde
Seminar-Nr: 20100326/8

26. und 27. 3. WIEN

Special
Medienrecht
Seminar-Nr: 20100326A/8

26. und 27. 3. DORNBIRN

Special
Europäisches Zivil- und Zivilverfahrensrecht
Seminar-Nr: 20100326/7

Aus- und Fortbildung
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Der Anwalt als Vertragsverfasser
Special
Gegenüber den an der Universität vermittelten klassi-
schen Rechtsgebieten, wie etwa dem Familienrecht,
dem Schadenersatzrecht oder dem Arbeitsrecht, ist
das Vertragsrecht im Lehrangebot unterrepräsentiert.
Dies ist für den Rechtsanwaltsanwärter unter dem Ge-
sichtspunkt bedauerlich, dass sich der ausbildende
Rechtsanwalt das schöpferisch und wirtschaftlich inte-
ressante Gebiet der Vertragserrichtung meist selbst
vorbehält und der Rechtsanwaltsanwärter mit einem
deutlichen Wissensdefizit auf diesem Spezialgebiet in
den selbständigen Beruf entlassen wird.
Dem versucht das Seminar abzuhelfen. Freilich muss es
sich dabei auf die bloße Setzung von Akzenten be-
schränken, weil dieses interdisziplinäre Betätigungsge-
biet der Kautelarjuristen schon wegen der Vielfalt der

Rechtsgeschäftstypen keine auch nur einigermaßen
vollständige Vermittlung in kurzer Zeit zulässt.
Gute Kenntnisse des Steuerrechts werden als unerläss-
lich vorausgesetzt! Wir bitten um rechtzeitige Anmel-
dung, da die Teilnehmerzahl auf 60 Personen be-
schränkt ist.
Planung: Dr. Johannes Patzak, RA in Wien
Referenten: Univ.-Doz. Mag. DDr. Ludwig Bittner, öf-
fentlicher Notar in Hollabrunn
Dr. Johannes Patzak, RA in Wien
MMag. Dr. Martin Oppitz, RA in Wien
Termin: Freitag, 15. 1. 2010 und Samstag, 16. 1. 2010 =
3 Halbtage
Seminarort: Wien
Seminar-Nr: 20100115/8

Gesellschaftsrecht/Firmenbuch
Basic
Dieses Seminar ist als Basisseminar für jene konzipiert,
die einen (Wieder-)Einstieg in das Gesellschaftsrecht
suchen. In eineinhalb Tagen erhalten Sie einen praxis-
nahen Gesamtüberblick über das österreichische Ge-
sellschaftsrecht von den Personengesellschaften bis zu
den Kapitalgesellschaften. Das Seminar bietet Ihnen
eine Zusammenstellung des aktuellen Normenbe-
stands, Hinweise und Fundstellen der wichtigsten Ent-
scheidungen der letzten Jahre und weiterführende Lite-
raturangaben. Das ideale Seminar für alle, die nicht lau-

fend spezialisiert imGesellschaftsrecht arbeiten und ein
solides Fundament in diesem Fachbereich benötigen.
Planung: Dr. Andrea Haniger-Limburg, RA in Innsbruck
Referenten: Univ.-Prof. Mag. Dr. Franz Pegger, RA in
Innsbruck, Universität Innsbruck
Dr. Klaus Jennewein, Richter des LG Innsbruck
Dr. Erwin Köll, RA in Innsbruck
Termin: Freitag, 15. 1. 2010 und Samstag, 16. 1. 2010 =
3 Halbtage
Seminarort: Innsbruck
Seminar-Nr: 20100115/6

Rechtsentwicklung im Liegenschafts- und Wohnrecht
Update

Gegenstand des Seminars ist die wesentliche Recht-
sprechung im Liegenschafts-Vertragsrecht, im Miet-
recht, im WE-Recht, im Bauträgervertragsrecht, im
Grundbuchsrecht und im Grundverkehrsrecht in der
letzten Zeit, vor allem im letzten Jahr vor dem Seminar.
Aus nachstehenden Gründen verdient das Seminar
diesmal Ihr besonderes Interesse:
Herr Univ. Prof. Dr. Andreas Kletecvka wird die aktuelle
Rechtsprechung und Entwicklungen zum Wohnungs-
eigentumsrecht und allgemeinen Liegenschaftsver-
tragsrecht behandeln. Einen Schwerpunkt wird die Be-
schlussfassung und die Beschlussanfechtung bilden.
Herr a. Univ.-Prof. Dr. Andreas Vonkilch erläutert einer-
seits die Neuregelungen der WRN 2009 und die da-

durch aufgeworfenen Zweifelsfragen, insbesondere im
Hinblick auf die neue Wertsicherung des Richtwert-
mietzinses und die die Kaution betreffenden Rechtsän-
derungen (zwingende Veranlagungsformen, verfah-
rensrechtliche Möglichkeiten im Zusammenhang mit
der Rückforderung der Kaution bei Vertragsende). An-
dererseits wird der aktuelle Stand der miet- und sonsti-
gen wohnrechtlichen Judikatur dargestellt, speziell im
Hinblick auf die diesbezüglichen „Dauerbrenner“ wie
etwa der Abgrenzung Miete/Pacht und der Zulässigkeit
der Vereinbarung von Erhaltungspflichten des Mieters.
Herr HR des OGH Univ. Prof. Dr. Georg Kodek,
LL.M., Herausgeber des neuen Kommentars zum
Grundbuchsrecht, wird am Samstag zu den Themen
„Grundbuchsrecht, besonderes Liegenschaftsvertrags-
recht“ referieren.

Österreichisches Anwaltsblatt 2010/01
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Dieses Seminar unterstützt alle Kolleginnen und Kol-
legen, die trotz unerlässlicher Spezialisierungen als All-
rounder in einem übergreifenden Informationsstand
auf dem Laufenden bleiben wollen.
Wir bitten um rechtzeitige Anmeldung, da die Teil-
nehmerzahl auf 80 Personen beschränkt ist.
Planung: VPräs. Mag. Dr. Franz Mittendorfer, LL.M.,
Partner der Kanzlei Saxinger Chalupsky & Partner
Rechtsanwälte GmbH
Referenten: Univ.-Prof. Dr. Andreas Kletecvka, Ordina-
rius für Bürgerliches Recht an der Universität Salzburg

Univ.-Prof. Dr. Andreas Vonkilch, Universitätsprofessor
am Institut für Zivilrecht der Universität Wien sowie
Of Counsel bei Schaffer – Sternad Rechtsanwälte
HR Univ.-Prof. Dr. Georg Kodek, LL.M. (Northwes-
tern University), Professor für Bürgerliches Recht
und Handelsrecht an der Wirtschaftsuniversität Wien
Termin: Freitag, 22. 1. 2010 und Samstag, 23. 1. 2010 =
3 Halbtage
Seminarort: Linz
Seminar-Nr: 20100122/3

Insolvenzrecht
Special

Das Seminar richtet sich hauptsächlich an Berufsanfän-
ger, die im Insolvenzrecht noch keine oder wenig Er-
fahrung erworben haben. Die wesentliche Betonung
liegt in der Aufarbeitung des allgemeinen Teils des In-
solvenzrechts. Die Aufgaben als Insolvenzverwalter,
Gläubigervertreter und Schuldnervertreter werden an-
hand von Praxisfällen erörtert. Soweit möglich, wird
den zum 1. 1. 2010 geplanten umfassenden Änderun-
gen im Insolvenzrecht (wesentliche Änderungen in
der Konkursordnung) besonderes Augenmerk ge-
schenkt.

Die Teilnehmer werden höflich ersucht, im Hinblick
auf die zum 1. 1. 2010 geplanten gesetzlichen Änderun-
gen aktuelle Gesetzestexte zum Seminar mitzubringen.
Planung: Dr. Andrea Haniger-Limburg, RA in Innsbruck
Referenten: Dr. Christian J. Winder, RA in Innsbruck
Dr. Herbert Matzunski, RA in Innsbruck
Termin: Freitag, 29. 1. 2010 und Samstag, 30. 1. 2010 =
3 Halbtage
Seminarort: Innsbruck
Seminar-Nr: 20100129/6

Zivilverfahren II
Basic

Inhalt dieses Seminars ist die Darstellung der wesentli-
chen Rechtsmittel im Zivilverfahren – Berufung und
Revision. Berufungs- und Revisionsgründe werden an-
hand von praxisbezogenen Beispielen und der aktuellen
Judikatur dargestellt.
Ein besonderer Schwerpunkt wird auf die Erörterung
möglicher Fehler und Unterlassungen von Anwälten
im Rahmen des Rechtsmittelverfahrens gelegt.

Planung: Mag. Dr. Wolfgang Fromherz, RA in Linz
Referenten: Mag. Dr. Wolfgang Fromherz, RA in Linz
Dr. Barbara Jäger, Richterin des OLG Linz
Hon.-Prof. Dr. Hansjörg Sailer, HR des OGH, Johan-
nes Kepler Universität Linz
Termin: Freitag, 5. 2. 2010 und Samstag, 6. 2. 2010 =
3 Halbtage
Seminarort: St. Georgen i. A.
Seminar-Nr: 20100205/3

Eingetragene Rechtsanwälte entrichten im ersten Jahr
nach ihrer Eintragung in die „Liste der Rechtsanwälte“
den Seminarbeitrag, welcher für Rechtsanwaltsanwär-
ter Gültigkeit hat. Der Veranstaltungstermin dieser
vergünstigten Seminare muss im Zeitraum bis zum Ab-
lauf von einem Jahr nach Eintragung liegen. Der An-
meldung muss ein Nachweis des Eintragungszeitpunk-
tes beigelegt werden. Mit dieser Maßnahme sollen
Rechtsanwälte nach ihrer Eintragung eine finanzielle

Unterstützung erhalten, sich nach ihrer Ausbildung
weiterhin fortzubilden.
Nähere Informationen erhalten Sie unter:
Tel (01) 710 57 22-0 oder Fax (01) 710 57 22-20 oder
E-Mail: office@awak.at
Zusätzlich haben Sie unter www.awak.at Gelegenheit,
sich zu informieren und sich anzumelden.
Bitte beachten Sie, dass Anmeldungen ausschließlich
schriftlich Gültigkeit haben!

Aus- und Fortbildung
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AVM

Sehr geehrte Kolleginnen!
Sehr geehrte Kollegen!

Die AVM wird auch im heurigen Jahr wieder Fortbil-
dungsveranstaltungen für Mediatoren/Innen anbieten,
vor allem auch für diejenigen unter Ihnen, die noch
Stunden für die Wiedereintragung in die Liste der Me-
diatoren benötigen. Im Herbst dJ werden wir mit dem
nächsten Mediationsgrundkurs in der Dauer von 3 Se-
mestern beginnen.

Unser diesjähriges Kommunikationsseminar
„Grado IV“ wird vom 10. auf den 11. 9. 2010 in
Grado stattfinden. Nachdem bei diesem Seminar nur
eine bestimmte Anzahl von Plätzen vorhanden ist, ist
es sicherlich günstig, relativ früh zu buchen, um sicher-
zustellen, dass der Teilnehmerkreis noch nicht ge-
schlossen ist.

Bei dieser Gelegenheit darf ich Ihr Augenmerk auf
eine neue Informationsveranstaltung richten, welche
die AVM ab diesem Jahr veranstalten möchte. Es sind
dies Informationsabende mit Impulsseminaren für El-
tern/Paare in Trennung. Immer wieder zeigt sich, dass
gerade bei Trennungen die davon betroffenen Kinder
zu kurz kommen bzw nicht im entsprechenden Ausmaß
auf die nötigen Bedürfnisse der Kinder Rücksicht ge-
nommen wird. Die AVM hat sich daher entschlossen,

für betroffene Eltern als eine Art Service der Anwalt-
schaft Informationsabende abzuhalten, an denen durch
Kinderexperten den Eltern nahegebracht wird, wie sie
zum Wohle der Kinder mit solchen Situationen umge-
hen sollen und was Kinder benötigen bzw nicht „brau-
chen“.

Dieser erste, so genannte „Parenting-Abend“ fin-
det am 11. 2. 2010 um 19.00 Uhr in den Räumlich-
keiten der Rechtsanwaltskammer Wien (1. Stock) statt.
Zielpublikum sind natürlich in erster Linie Paare, die
gerade in einer Scheidungs- oder Trennungsphase ste-
cken und Kinder haben, die davon betroffen sind. Kol-
leginnen und Kollegen können daher ihre Klienten auf
diesen Abend aufmerksam machen.

Selbstverständlich freuen wir uns, wenn auch Kolle-
ginnen und Kollegen, die auf diesem Gebiet tätig sind,
sich vom Nutzen dieses Seminars überzeugen wollen.
Wir glauben, dass dies eine sinnvolle Serviceleistung
der Anwaltschaft für betroffene Eltern darstellt und
dieser erste „Parenting-Abend“ einmal eine Art Ver-
suchsballon sein wird. Anmeldungen zu diesem Abend,
wie auch für das Kommunikationsseminar in Grado,
richten Sie bitte direkt an die AVM, office@avm.co.at

Dr. Michael Czinglar
Generalsekretär
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Haberer

Zwingendes Kapitalgesellschaftsrecht
Rechtfertigung und Grenzen

Der Allgemeine Teil des Werkes beleuchtet Funktion und Verhältnis von zwingendem und nachgie-
bigem Recht sowie die relevanten Schutzinteressen in Deutschland und Österreich.
Der Besondere Teil stellt mit konkreten Problemstellungen und ausgewählten Fragen zur Gesell-
schafterstellung den „Praxisteil“ des Werkes dar. Untersucht werden unter anderem folgende
Themen – jeweils immer für die GmbH und die AG:
•  Einfl ussnahme der Gesellschafter auf Management und Kontrolle: Bestellung, Abberufung,

Kompetenzen, Haftungsbesfreiungen
•  Gestaltung der Mitgliedschaft: Stimmverbote, Gewinnverwendung, Beschlussmängelstreitigkeiten
• Übertragung und Verlust der Mitgliedschaft: Zulässigkeit von Hinauskündigungsklauseln?
Eine umfassende Judikatur- und Literatursammlung rundet das Werk ab.
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Chronik

Präsentation Wahrnehmungsbericht 2008/09

B ereits zum 36. Mal nahm der Österreichische
Rechtsanwaltskammertag (ÖRAK) im vergan-

genen Dezember sein Recht in Anspruch, Mängel
in Rechtspflege und Verwaltung in Form seines
Wahrnehmungsberichtes aufzuzeigen. Die Präsen-
tation fand im Rahmen einer Pressekonferenz im
ÖRAK statt.

Ziel dieses schon traditionellen Berichtes ist es, Struk-
turen wie auch Ausformungen des Rechtsstaates zu be-
obachten, zu beurteilen und, wenn nötig, deren Verbes-
serung einzufordern. Zahlreiche Einzel-Wahrnehmun-
gen ergeben dabei zusammengesetzt ein Puzzle, das als
Fieberkurve der heimischen Justiz bezeichnet werden
kann. Der aktuelle Befund offenbart, dass es nicht nur
einiger Impfungen, sondern bereits des einen oder an-
deren schwerwiegenden Eingriffes bedarf, um eine ra-
sche Genesung nachhaltig zu gewährleisten. Daher for-
mulierte ÖRAK-Präsident Dr. Gerhard Benn-Ibler aus
denBeobachtungen abgeleitete, konkrete Forderungen,
deren Umsetzung den gesundheitlich angeschlagenen
Rechtsstaat in stabile Seitenlage bringen soll.

Foto: ÖRAK

Zugang zum Recht verbarrikadiert; skurrile
Begründungen und Gebühren-Wucher auf Kosten
der Schwächsten

Wie in jüngerer Vergangenheit bereits mehrfach sei-
tens der Rechtsanwaltschaft thematisiert, stellen die
vergangenes Jahr im Vorbeispazieren zum Teil massiv
erhöhten Gerichtsgebühren eine nicht mehr akzeptable
Barrikade beim Zugang zum Recht dar. Skurrile Blüten
treibt die Erhöhung vor allem dort, wo sie auch noch
mittels Notwehrargumentation schön geredet wird,
wie das Beispiel der um 150% erhöhten Kopierkosten
eindrucksvoll zeigt: Kostete eine kopierte Seite bei Ge-
richt vor der Erhöhung noch 40 Cent, so wird seit dem
Sommer dafür 1 Euro in Rechnung gestellt. Erledigt
man den Kopiervorgang selbst (vorausgesetzt es besteht

überhaupt die Möglichkeit dazu), kostet dies nun 50
Cent pro Seite. Grund dafür sei der „infrastrukturelle
Aufwand“, wurde argumentiert, also Kosten für Papier,
Strom, Toner etc. Ein Aufwand also, der ohnehin be-
reits mit Steuergeldern finanziert wird. Kommt dieser
Begründung folgend jedoch jemand auf die Idee, den
Akt mittels Digitalkamera abzulichten, werden trotz-
dem jene mit infrastrukturellem Aufwand begründeten
Kosten verrechnet (BG Innsbruck, s Wahrnehmungs-
bericht S 7/8). Eine Argumentation, die absurd anmu-
tet und daher geändert wird: Plötzlich ist es die Arbeits-
zeit des Gerichtsbediensteten, der den Akt erst heran-
schaffen und danach wieder ordnen muss, die als Grund
für die Gebührenerhöhung herhalten muss. Damit ist
die erste Erklärung widersinnig geworden und der Jus-
tizbedienstete immer noch einer, der aus dem Steuer-
aufkommen entlohnt wird. Nicht nachvollziehbar mu-
tet auch der Hinweis der Justizministerin an, den Ver-
teidigern würden die relevanten Unterlagen ohnehin
auch elektronisch zur Verfügung stehen. In der Realität
sieht dies freilich anders aus: der angesprochene elek-
tronische Akt existiert im Strafverfahren nämlich noch
gar nicht. Argumente lassen sich bestimmt stets neue
finden und sind meist nur von kurzer Lebensdauer,
der daraus resultierende Vertrauensverlust der Justiz
hingegen ist ein bleibender und stellt eine Beschädi-
gung des Rechtsstaates dar.

Gerade in den verletzlichsten Bereichen unserer Ge-
sellschaft ist die Gebühren-Gier der Justiz besonders
unsensibel und zielt ungeniert auf sozial Schwache
und Hilfsbedürftige ab. Im Sachwalterschaftsverfahren
wurden völlig neue Gebühren eingeführt, die zwingend
massive Kosten verursachen: Für die Bestätigung der
Pflegschaftsrechnung bei Sachwalterschaften fallen
25% der Sachwalter-Entschädigung, mindestens je-
doch € 74,–, zusätzlich als Gerichtsgebühren an. Au-
ßerdem wurde für die Genehmigung von Rechtshand-
lungen Pflegebefohlener eine Pauschalgebühr von
€ 116,– neu eingeführt. Beides geht ausschließlich auf
Kosten besachwalterter Menschen, die keine Lobby ha-
ben, um sich zur Wehr zu setzen (s Wahrnehmungsbe-
richt S 9).

Aber auch für Menschen, die in einer existentiell be-
sonders belastenden Situation stehen, wie nach einer
Scheidung und der Neuordnung der Familiensituation,
sind die Gerichtskosten explodiert: Im Besuchsrechts-
verfahren wurde eine völlig neue Gebühr in der Höhe
von € 116,– für einen Antrag erster Instanz eingeführt.
Im Rechtsmittelverfahren fallen daher bis zum OGH
Gebühren in der Höhe von € 696,– an. Außerdem:
Ein unstrittiges Scheidungsverfahren kostet jetzt
€ 253,–, anstatt früher € 198,–, eine Erhöhung um
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21%. Dazu kommt: In zweiter und dritter Instanz des
Außerstreitverfahrens fallen seit 1. 7. das Doppelte
bzw das Dreifache der für die erste Instanz vorgesehe-
nen Pauschalgebühren an.

Klar ist, dass Justiz etwas kosten muss. Für diese Kos-
ten muss jedoch der Staat aufkommen und nicht die
Schwächsten unserer Gesellschaft, die sich nicht dage-
gen wehren können. Dass ein ohnehin schon positiv
wirtschaftendes Ressort wie die Justiz (ausgenommen
Strafvollzug) zur Sanierung des Staatshaushaltes her-
halten muss, ist nicht akzeptabel. Die Bundesministerin
für Justiz ist daher gefordert, dies auch gegenüber ihren
Regierungskollegen klar zum Ausdruck zu bringen.

Der Österreichische Rechtsanwaltskammertag for-
dert daher:
" Sofortige Rücknahme der Gebührenerhöhung
" Keine Budgetsanierung auf Kosten der Justiz und des
Rechtsstaates

" Einen ordentlichen Rechtsstaat für alle Bürgerinnen
und Bürger unabhängig von ihrer finanziellen Leis-
tungsfähigkeit

" Freien Zugang zum Recht

Verjährung durch Untätigkeit der Behörde;
Überforderung Einzelner als Indiz für Fehler in der
Verwaltung

Der alljährliche Wahrnehmungsbericht beinhaltet stets
auch eine Fülle von eigenartigen, originellen, aber auch
bestürzenden Einzelwahrnehmungen. Dabei geht es al-
lerdings nicht darum, Einzelpersonen an den Pranger
zu stellen, sondern fehlerhafte Abläufe beispielhaft auf-
zeigen. Nur so können Schwächen ausgemacht und
Verbesserungen erwirkt werden.

Foto: ÖRAK

Neben Berichten über zu kurze Vorbereitungszeiten
für Verfahrenshelfer im Straf- und Asylverfahren, ist va
ein Salzburger Fall auffällig, in dem zwar rechtzeitig vor
der Verjährung Strafanzeige erstattet wurde, jedoch von
der Strafverfolgungsbehörde so lange nichts unternom-
men wurde, bis Verjährung eintrat (s Wahrnehmungs-

bericht S 24). Dies kann als Indiz dafür angesehen wer-
den, dass vor der Untätigkeit der Behörde auch der
„Normal“-Bürger nicht gefeit ist. Die rot-weiß-rote
Justitia scheint hinsichtlich der Auswahl der Strafver-
fahren, die sie verjähren lässt, tatsächlich blind zu sein.
Es beruhigt nur bedingt, dass dieser Umstand ganz of-
fensichtlich nicht nur Prominente und Politiker, son-
dern auch jede Bürgerin und jeden Bürger treffen kann.

Auch im Bereich des Zivilverfahrens kam es zu zahl-
reichen Beobachtungen: In mehreren Fällen kam es
durch „hartnäckige Arbeitsverweigerung“ zu erhebli-
chen Verfahrensverzögerungen. Vor allem am LG Kla-
genfurt scheint eine Überbelastung der Richter nach
deutlicher Reduktion der Planstellen in besonderem
Maße gegeben. Insbesondere ist zu kritisieren, dass lie-
gengebliebene Fälle immer wieder auf Richter aufge-
teilt werden, die auf die entsprechende Materie nicht
spezialisiert sind und sich dieser daher eher „motivati-
onslos“ annehmen (s Wahrnehmungsbericht S 27/28).
Ein besonderer Fall von Überforderung konnte am Be-
zirksgericht Kufstein ausgemacht werden, wo ein
Rechtspfleger der Grundbuchabteilung aus exzessivem
Formalismus auffallend gerne Anträge abweist, sobald
die leisesten Zweifel auftreten könnten. Die Angst, ei-
nen Fehler zu begehen, ist hier offenbar ständiger Be-
gleiter (s Wahrnehmungsbericht S 40).

Auch im Exekutionsverfahren mehren sich Beobach-
tungen, die den Verdacht von Arbeitsverweigerung auf-
kommen lassen. So weigerte sich ein Gerichtsvollzie-
her, im Winter eine Exekution durchzuführen, da zu
viel Schnee liege, er werde erst im Frühling hingehen,
ließ er den betroffenen Gläubiger wissen. In einge-
schneiten Gletscherregionen mag das vielleicht noch
verständlich erscheinen, im weniger alpinen Wien-
Penzing eher befremdlich. Ein weiterer Zwangsvoll-
strecker inWien schaffte es trotz mehrfacher Aufforde-
rung nicht, den Mercedes eines Schuldners zu pfänden,
obwohl dieser sogar mit dem PKW zu einer Verhand-
lung erschien (s Wahrnehmungsbericht S 39/40).

EinMissstand, der bereits in den vergangenen Jahren
immer wieder seitens der Rechtsanwaltschaft kritisiert
wurde, ist die zum Leidwesen der Betroffenen lieb ge-
wordene Gewohnheit, Entscheidungen zu veröffentli-
chen, bevor sie zugestellt werden (s Wahrnehmungsbe-
richt S 32).

Aus all diesen Beobachtungen leitet der ÖRAK fol-
gende Forderungen ab:
" Effiziente und faire Verfahren können nur durch die
Bereitstellung entsprechender finanzieller und per-
soneller Ressourcen gewährleistet werden.

" Um Personal zu entlasten, muss die Kanzleiorganisa-
tion verbessert und effizienter gestaltet werden.

" Spezielle Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten müs-
sen Staatsanwaltschaft und Richtern zur Verfügung
stehen.
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" Vor allem Familienrichter müssen auf ihre sensible
Tätigkeit besonders vorbereitet werden.

" Ein von den Rechtsanwälten seit langem geforderter,
vollstreckbarer „Bürgervergleich“ muss zur Entlas-
tung der Gerichte umgesetzt werden.

Wirkungskreis EU: Ungleichgewicht Strafverfol-
gung vs Grundrechtsschutz; Unzureichender In-
formationsfluss EU – Nationalrat

Auch auf europäischer Ebene ortet die Rechtsanwalt-
schaft Handlungsbedarf. Vor allem, wenn es um die
fehlende Balance zwischen Strafverfolgung und dem
Schutz und Ausbau von Grund- und Bürgerrechten
geht. Nach wie vor herrscht in Europa ein eklatantes
Ungleichgewicht zwischen dem Erlass repressiver
Maßnahmen und dem Ausbau rechtsstaatlicher Verfah-
rensgarantien. Während sich die Vorverlegung des
Strafrechts Richtung Gefahrenabwehr in Form immer
neuer, unterschiedlicher Überwachungs- und Sicher-
heitsmaßnahmen manifestiert, bleiben zielführende
Bemühungen iZm Verfahrensrechten und Grund-
rechtsschutz immer noch aus. Der ÖRAK begrüßt in
diesem Zusammenhang zwar die Schaffung einer eige-
nen Kommissarin für Justiz, von entscheidender Be-
deutung wäre jedoch, dass dieser auch eine eigene Ge-
neraldirektion, in deren alleinige Zuständigkeit sämtli-
che Justizangelegenheiten fallen, zur Verfügung steht.

Den derzeit nur unzureichend vorhandenen Informa-
tionsfluss zwischen den österreichischen EU-Abgeord-
neten und dem Nationalrat sieht die Rechtsanwaltschaft
ebenfalls äußerst kritisch. Vor allem imHinblick auf den
eben erst in Kraft getretenen Lissabon-Vertrag wären
ein effizienter Informationsaustausch und eine ver-
stärkte Kooperation unbedingt erforderlich. Schließlich
liegt es im ureigensten Interesse Österreichs, so gut als
möglich am europäischen Rechtssetzungsverfahren mit-
zuwirken (s Wahrnehmungsbericht S 11 – 14).

Kritik an Verfahren ohne rechtsstaatlichen
Charakter: Gleichbehandlungskommission,
parlamentarischer U-Ausschuss

Der ÖRAK kritisiert in seinem aktuellen Wahrneh-
mungsbericht vor allem zwei Verfahren, die seiner An-
sicht nach keine ausreichenden rechtsstaatlichen Struk-
turen aufweisen (sieheWahrnehmungsbericht S 46/47).
Das Verfahren vor der beim Bundeskanzleramt angesie-
delten Gleichbehandlungskommission, das von wesent-
licher Bedeutung für darauf folgendeGerichtsverfahren
etwa vor dem Arbeitsgericht ist, weist einige eklatante
Mängel auf: Es ist nicht öffentlich, dem Rechtsanwalt
wird Akteneinsicht und das Fragerecht gegenüber der
beschwerdeführenden Partei und deren Zeugen ver-
wehrt, es gibt keinRechtsmittel und der aus 12 (!) Perso-
nen bestehende Senat ist ohne richterlicheQualität. Die

Rechtsanwaltschaft vertritt die Auffassung, dass dieses
Verfahren den grundlegenden Anforderungen der Eu-
ropäischen Menschenrechtskonvention EMRK nicht
entspricht und daher für einen Rechtsstaat inakzeptabel
ist. Esmuss grundlegend reformiert undmit rechtsstaat-
lichen Elementen ausgestattet werden.

Foto: ÖRAK

Auch die Rahmenbedingungen des parlamentari-
schen Untersuchungsausschusses erweisen sich gerade
angesichts aktueller Fälle immer mehr als unzureichend
und verfassungsrechtlich bedenklich. Dies betrifft so-
wohl die Rechte der Auskunftsperson (notwendige Ver-
fahrensgarantien fehlen) als auch die Stellung der Ver-
trauensperson (nicht sachgerecht und gleichheitswid-
rig), die nicht ausreichend geregelten Rechte und
Pflichten des Vorsitzenden sowie die stark verbesse-
rungswürdige Rolle des Verfahrensanwaltes (keine ei-
genständige Sanktionsmöglichkeit). Insgesamt ist fest-
zuhalten, dass die Auskunftsperson mehrfach einer in-
stitutionellen Fremdbestimmung ohne hinreichenden
Persönlichkeits- und Grundrechtsschutz ausgeliefert
ist. Es bedarf daher dringend entsprechender Regelun-
gen, um sicherzustellen, dass parteipolitisch begründete
Gegensätze nicht auf dem Rücken einer Auskunftsper-
son ausgetragen werden können, wie dies in der Ver-
gangenheit vielfach zu beobachten war. In seiner der-
zeitigen Ausformung ist der parlamentarische Untersu-
chungsausschuss nicht in der Lage, ein faires Verfahren
im Sinne der EMRK zu gewährleisten. Instrumente,
die grundsätzlich gut und von wichtiger Bedeutung
sind, werden aufgrund mangelhafter Rahmenbedin-
gungen in ein schiefes Licht gerückt. Dies gilt es zu
korrigieren. Der parlamentarische U-Ausschuss als we-
sentliches Kontrollelement soll daher nicht nur zum
Minderheitenrecht ausgeweitet, sondern muss im Zuge
einer dringend notwendigen Reform auch grundsätz-
lich mit entsprechenden rechtsstaatlichen Elementen
ausgestaltet werden.

Die Rechtsanwaltschaft fordert daher:
" Ordentliche Gesetzgebungsverfahren (keine Anlass-
gesetzgebung, ausreichende Begutachtung)
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" Einhaltung und Stärkung der Grundrechte auf natio-
naler und EU-Ebene

" Eigene EU-Generaldirektion für Justiz (Spannungs-
verhältnis Justiz – Inneres)

" Verbesserter Informationsaustausch zwischen EU-
Parlamentariern und Nationalrat (va angesichts des
Lissabon-Vertrages)

" Auch Verfahren, die nicht an ordentlichen Gerichten
stattfinden, müssen ordentlich ablaufen; Mängel an

Rechtsstaatlichkeit müssen dringend beseitigt wer-
den
Der Wahrnehmungsbericht 2008/09 der österrei-

chischen Rechtsanwälte ist unter www.rechtsanwaelte.
at (Menüpunkt Stellungnahmen/Wahrnehmungsbe-
richt) zum Download abrufbar.

Bernhard Hruschka Bakk.
ÖRAK Öffentlichkeitsarbeit

140 Jahre Soupirium

Am 15. 10. 2009 feierte die älteste Wiener Anwalts-
vereinigung „Soupirium“ in den Räumlichkeiten

des SAS Palais Hotels ihr 140-jähriges Bestehen. In An-
wesenheit der Frau Bundesministerin für Justiz konnte
der Tischwart des Soupiriums, KollegeMichael Breiten-
feld, zahlreiche Gäste aus der Richterschaft, dem Uni-
versitätswesen, der Justizverwaltung und aus den Stan-
desvertretungen willkommen heißen.

In seiner Begrüßungsrede berichtete KollegeMichael
Breitenfeld darüber, dass das Soupirium zwar zwei Jahre
nach Inkrafttreten des Vereinsgesetzes ins Leben geru-
fen wurde, aber dennoch nicht als Verein konstituiert
wurde. Hintergrund dafür dürfte gewesen sein, dass
im Jahre 1869 Vereine einer speziellen staatlichen Auf-
sicht unterlagen; aus diesem Grund fanden offene Dis-
kussionen zur damaligen Zeit entweder im privaten
Kreis oder eben bei Tischgesellschaften statt. So wie
damals, treffen die Soupiriums-Mitglieder einander
heute noch einmal monatlich zu einem Abendessen
mit dem Ziel, Gedanken und Informationen zu juristi-
schen, gesellschaftspolitischen und standespolitischen
Themen auszutauschen.

Warum das Soupirium in den vergangenen 140 Jah-
ren nicht in einen Verein umgewandelt wurde, ist
nicht bekannt. Vermutlich wollte das Soupirium mehr
durch die positiven Aktivitäten seiner Mitglieder, als
durch ein formalisiertes Vereinsleben wirken. Aus die-
sem Grund gibt es bis heute keine Statuten und
kommt dem jeweiligen Vorsitzenden, welcher per accla-
mationem bestellt wird, der seltsam anmutende Titel
„Tischwart“ zu. Da auch keine Aufzeichnungen vor-
handen sind, können Namen bedeutender Soupiri-
ums-Mitglieder vielfach nur auf Basis der Erinnerung
älterer Kollegen wiedergegeben werden. Bemerkens-
wert ist, dass das Soupirium seit dem Zweiten Welt-
krieg vier Präsidenten, zuletzt Kollegen Klaus Hoff-
mann, und zwei Vizepräsidenten der Rechtsanwalts-
kammer Wien gestellt hat. Auch der langjährige Präsi-
dent des Disziplinarrates, Kollege Alfons Bodart, war
Mitglied des Soupiriums.

Mitglieder waren auch die bereits verstorbenen Kol-
legen Franz Schneider, die Universitätsprofessoren Wal-

ther Kastner und Fritz Schönherr sowie Dietrich Roessler,
welcher auch Mitglied des Verfassungsgerichtshofes
war.

Neben einer aktiven Standespolitik – zurzeit stellt
das Soupirium vier Mitglieder im Ausschuss der
Rechtsanwaltskammer Wien – organisiert das Soupi-
rium auch Fortbildungsveranstaltungen für Rechtsan-
wälte. Auf Initiative von Kollegen Peter Kunz konnte
an der Wirtschaftsuniversität Wien ein Kurs mit dem
Titel „Der Rechtsanwalt als Aufsichtsrat“ abgehalten
werden. Ein weiterer Kurs mit einem Schwerpunkt
zum Thema „Stiftungsrecht“ ist bereits in Planung.

In seinen Grußworten hob der Präsident der Rechts-
anwaltskammer Wien, KollegeMichael Auer, gerade die
letztgenannten Bemühungen des Soupiriums beson-
ders hervor, da es auch sein erklärtes Ziel ist, die Fort-
bildung der Anwaltschaft weiter zu vertiefen.

Da das Soupirium über keinerlei Aufzeichnungen
seiner eigenen Geschichte verfügt, berichtete Prof.
Manfried Rauchensteiner in seinem Festvortrag mit
dem Titel „Das Soupirium als Zeuge vieler Zeiten“
über Marksteine der österreichischen Geschichte der
letzten 140 Jahre. Auffallend ist, dass immer zu Zeiten,
in welchen das Soupirium besondere Jubiläen feierte,
auch in der österreichischen Geschichte besondere Er-
eignisse stattfanden. Als Beispiele erwähnte er die Zeit
der Gründung im Jahr 1869, als über die Auswirkungen
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des Grundrechtskatalogs der Dezemberverfassung dis-
kutiert wurde; 1919 der schwierige Beginn der Repu-
blik (Deutsch-)Österreich; 1944 (75-jähriges Bestehen
des Soupiriums), als die Alliierten über die Neuord-
nung Europas verhandelten; 1969, als erstmals die
Bundesstaatsreform angedacht wurde, und schließlich
1994 (125-jähriges Bestehen des Soupiriums) mit
Österreichs Beitritt zur Europäischen Union.

Eine Kurzfassung des Festvortrages von Prof. Rau-
chensteiner findet sich auch auf der Homepage des Sou-
piriums (www.soupirium.at).

Der zweite Festvortragende, Prof. Christoph Graben-
warter, wies auf die zukünftig auf die Anwaltschaft zu-
kommenden Herausforderungen hin. Ein Teil seiner
stets aktuellen Gedanken findet sich auch in der im An-
waltsblatt abgedruckten Abhandlung seines Festvortra-
ges beim Österreichischen Anwaltstag 2008 wieder
(siehe Anwaltsblatt 12/2008, Seite 490 ff).

Zum Abschluss seines Festvortrages hielt Prof. Gra-
benwarter ein lebhaftes Plädoyer für die Qualität der ju-
ristischen Arbeit, insbesondere in Schriftsätzen, und
das für den Anwaltsberuf erforderliche besondere
Ethos. – Forderungen, auf welche auch seitens des Sou-
piriums immer wieder hingewiesen wurde und deren
Bedeutung man sich stets bewusst machen sollte.

Umrahmt wurde die Feier mit Werken von Haydn,
Schubert und Hampton, gespielt vom „Justizstreich-
quartett“, unter der Leitung von (Hofrat Dr.) Hagen
Nordmeyer.

Für die Soupiriums-Mitglieder war das positive
Feedback der Gäste anlässlich des anschließenden Buf-
fets ein Grund zur Freude, gleichzeitig aber auch eine
Verpflichtung, weiterhin für unseren Anwaltsstand tätig
zu sein.

RA Dr. Michael Breitenfeld

Chronik

15. Finanzstrafrechtliche Tagung am 11. 3. 2010, Linz

Am 11. 3. 2010 findet die nunmehr 15. Finanz-
strafrechtliche Tagung unter der fachlichen Lei-

tung von Hon.-Prof. Dr. Roman Leitner statt.
Die hochkarätige Fachtagung widmet sich heuer den

Themen:
Strafbares Unterlassen im Finanzstrafrecht

" Rechtsprechung des dBGH
" Abgabenhinterziehung durch Unterlassen in Öster-
reich

" Echte Unterlassungsdelikte im österreichischen
FinStrG
Erweiterung des steuerlichen Auskunftsver-

kehrs/Durchbrechung des Bankgeheimnisses
" Umsetzung der OECD-Amtshilfestandards in Öster-
reich

" Wechselwirkungen Amtshilfe und gerichtliche
Rechtshilfe

" Entwicklung des steuerlichen Auskunftsverkehrs in
Schweiz, Liechtenstein und Luxemburg

" Repatriierung von Auslandsvermögen
In bewährter Weise werden wieder aktuelle wissen-
schaftliche Forschungsergebnisse und praktische Er-
fahrungen ausgetauscht und diskutiert.

Für die Tagung konnten namhafte Referenten ge-
wonnen werden:

Univ.-Prof. Dr. Margarethe Flora, Universität Inns-
bruck

Dr. Heinz Frommelt, Sele Frommelt & Partner
Rechtsanwälte AG, Vaduz

Daniel Holenstein, Umbricht Rechtsanwälte, Zürich
Prof. Dr.Markus Jäger, Bundesgerichtshof Karlsruhe
MR Dr. Heinz Jirousek, Bundesministerium für Fi-

nanzen
Hon.-Prof. Dr. Roman Leitner, LeitnerLeitner
MR Dr. Franz Reger, Bundesministerium für Finan-

zen
Univ.-Prof. Dr. Kurt Schmoller, Universität Salzburg
Prof. Dr. Alain Steichen, Bonn Schmitt Steichen, Lu-

xemburg
Univ.-Prof. Dr. Gerald Toifl, LeitnerLeitner
Programm und nähere Information:

www.leitnerleitner.com
E-Mail: heidemarie.strasser@leitnerleitner.com

Schadenersatzrechtliche Judikatur 2009

W ie bereits in den vergangenen Jahren haben sich
im Bereich des Schadenersatzrechts Neuerun-

gen vielfach aus der Judikatur ergeben, insbesondere
im Bereich des Angehörigenschmerzengeldes sowie
jenen Fällen, in denen Eltern ungeplanter Kinder Er-

satz für den Unterhaltsaufwand geltend machen
(wrongful birth). Auch im Jahr 2009 sind wieder zahl-
reiche interessante schadenersatzrechtliche Entschei-
dungen ergangen, die von großer praktischer Relevanz
sind. Im Rahmen des Seminars werden ausgewählte



38

Entscheidungen vorgestellt, kommentiert und disku-
tiert.

Referenten:
o. Univ.-Prof. Dr. Peter Apathy (Universität Linz, Insti-
tut für Zivilrecht)
Senatspräsident Hon.-Prof. Dr. Karl-Heinz Danzl
(OGH)
o. Univ.-Prof. Dr. Attila Fenyves (Universität Wien, In-
stitut für Zivilrecht)
ao. Univ.-Prof. Dr. Ernst Karner (Universität Wien, In-
stitut für Zivilrecht sowie Institut für Europäisches
Schadenersatzrecht der Österreichischen Akademie
der Wissenschaften – ETL)
HR Dr. Gottfried Musger (OGH)
Dr. Barbara C. Steininger (ETL)

Termin: Dienstag, 16. 3. 2010, 9.00 bis 17.00 Uhr

Ort: Vienna Marriott, 1010 Wien, Parkring 12 a

Teilnahmegebühr: € 505,–

Mehrbucherbonus: Bei der Entsendung von 3 Teilneh-
mern eines Unternehmens beträgt die Seminargebühr
für den 2. Teilnehmer € 455,– und für den 3. Teilneh-
mer € 410,–

Mitgliederpreis: Für persönliche Mitglieder der
GVFW reduziert sich die Seminargebühr um € 15,–.
Alle Preise sind Nettopreise.

Anmeldeschluss: 16. 2. 2010
Anmeldung: www.gvfw.at

Seminar für Bankrecht 2010

D as Institut für Bankrecht an der Johannes Kepler
Universität Linz veranstaltet im Sommersemester

2010 wieder ein Seminar für Bankrecht.

Programm:
23. 3. 2010: a. Univ.-Prof. Dr. Silvia Dullinger: „Aktu-

elle Judikatur zur Haftung wegen fehler-
hafter Anlageberatung“

20. 4. 2010: Dr. Martina Eliskases: „Aktuelle Judikatur
zur Kreditsicherung“

18. 5. 2010: Dr. Bernhard Koch: „Auswirkungen des
Zahlungsdienstegesetzes auf die Giro-
überweisung“

22. 6. 2010: „Ausgewählte Fragen des Darlehens- und
Kreditrechtsänderungsgesetzes“

Die Seminarveranstaltungen finden jeweils um
17.00 Uhr in den Repräsentationsräumen der Johannes
Kepler Universität Linz statt (Änderungen vorbehal-
ten).

Seminarbeitrag (für die gesamte Veranstaltungsreihe;
jeweils inkl 10% USt): insgesamt € 1.760,– für beliebig
viele Angehörige eines Bankinstituts; € 429,– für
Rechtsanwälte und Notare; € 209,– für Rechtsanwalts-
und Notariatsanwärter. Für Richter, Richteramtsan-
wärter, Rechtspraktikanten, Universitätsangehörige
und Studierende ist die Teilnahme kostenlos.

Das Seminar wird von der oberösterreichischen
Rechtsanwaltskammer als Ausbildungsveranstaltung
für Rechtsanwaltsanwärter anerkannt.

Anmeldungen werden bis 16. 3. 2010 erbeten an
Frau Maria Hochstöger bzw Frau Anna Tutschek, pA In-
stitut für Zivilrecht, Johannes Kepler Universität Linz,
4040 Linz-Auhof; Fax: (0732) 2468 – 9841; E-Mail:
hochstoeger-tutschek@jku.at oder unter
www.bankrechtsinstitut.at/anmeldung.php

Weitere Informationen entnehmen Sie bitte unserer
Homepage www.bankrechtsinstitut.at

Juristen-Ball 2010

F asching-Samstag, 13. Feber 2010,Hofburg Vienna
Dachfoyer mit Salsarhythmen Cocktails und Wein-

verkostung.
Neu: Disco
Ehebaldige Tischreservierung wird empfohlen!
Karten und Tische im Ballbüro (Juristenverband),
Post: 1016 Wien, Justizpalast, PF 35
E-Mail: office@juristenball.at; www.juristenball.at
Büro dzt: Wien 8., Landesgerichtsstraße 11, Parterre,
Zi 063

Tel (01) 40127 DW 1535, Fax-DW 1482;
Montag – Freitag 9 – 13 Uhr

Eintrittskarten ab 2. 1. 2010 auch bei Manz, Wien 1,
Kohlmarkt 16,
Montag–Freitag 9.30 – 18.30 Uhr, Samstag 9.30 –
17.00 Uhr

Kleidung: Damen – Großes (= langes) Abendkleid
(Kein Hosen-, Partyanzug oder kurzes Abendkleid)
Herren – Frack, Smoking (schwarz oder dunkelblau)
oder Uniform (großer Gesellschaftsanzug)
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Nachrichten

Zusatzpension Teil B

Beitrags- und Ermäßigungsantrag

A b sofort steht Ihnen für die Beitragsbefreiung bzw
die Ermäßigung des Beitrages für das Jahr 2010 für

die Zusatzpension Teil B ein entsprechendes Formular
im Internen Bereich (6. Versorgungseinrichtung) zur
Verfügung. Bei Verwendung des Antragsformulars ver-
ringern sich Ihre Verwaltungskosten um € 2,13.

Die Befreiung bzw Ermäßigung ist jeweils nur für ein
Jahr gültig. Gegebenenfalls muss im Folgejahr ein
neuer Antrag gestellt werden. Der Antrag ist spätestens
bis zum 31. 1. 2010 einzubringen. Im Übrigen darf auf

§ 12 der Satzung Teil B Ihrer Rechtsanwaltskammer
verwiesen werden.

Einzugsermächtigung

Weiters finden Sie im Internen Bereich (6. Versor-
gungseinrichtung) ein Formular, womit Sie eine Ein-
zugsermächtigung bei Ihrer Rechtsanwaltskammer be-
antragen können. Durch Erteilung einer Einzugser-
mächtigung können Sie die individuell bei Ihrem Pen-
sionskonto Teil B anfallenden Verwaltungskosten um
€ 2,12 pro Jahr verringern.

Ad Rezension Doppelorganschaft und Treuepflichten, AnwBl 2009, 512

Herr RA Dr. Wolf-Georg Schärf hat meine jüngste Mo-
nographie „Doppelorganschaft und Treuepflichten“
(2008) im AnwBl besprochen.

Anders als vom Rezensenten unzutreffender Weise
ausgeführt, handelt es sich dabei nicht um meine Dis-
sertation; diese untersucht ein bestandrechtliches
Thema und ist bereits 2005 erschienen. Die von Schärf
rezensierte Arbeit zu Haftungsfragen bei Interessenkol-
lisionen geht hingegen auf ein Rechtsgutachten zurück,
das ich gemeinsam mit o. Univ.-Prof. iR Dr. Dr. hc.
Helmut Koziol anlässlich einer Anfrage aus der Praxis er-
stattet habe. Dies ist – wie es die wissenschaftliche Red-
lichkeit gebietet – im Vorwort meiner Arbeit deutlich
offen gelegt. Ein Blick hätte genügt.

Leider ist dem Rezensenten nicht nur dieser Fehler
unterlaufen.

Seine Bemerkung, das Thema hätte eine weitere Ver-
tiefung verdient und die Arbeit könne lediglich als Ein-
stieg in die Problematik gesehen werden, verkennt im-
merhin den Gegenstand der Untersuchung. Diesen bil-
den nämlich nicht – wie Schärf wohl vermeint – Inhalt
und Umfang der organschaftlichen Treuepflichten,

sondern allein die Besonderheiten der schadenersatz-
rechtlichen Verantwortlichkeit eines Organwalters bei
Interessenkollisionen infolge mehrfacher Organwalter-
stellung. Die Pflichtwidrigkeit seines Verhaltens
(= Verletzung der Treuepflicht) wird dabei vorausge-
setzt (vgl etwa S 10) und daher nicht näher erörtert.
Auch hier hätte schon eine flüchtige Lektüre des Werks
den Rezensenten auf den richtigenWeg geführt. Damit
geht ebenso der Hinweis des Rezensenten auf die von
ihm vermisste „Mannesmann-Leitentscheidung“ des
BGH ins Leere. Diese erging in einem strafrechtlichen
Verfahren und betrifft nicht den tatsächlichen Gegen-
stand meiner Untersuchung.

Wenn neben dem Fehlen dieser in der Sache belang-
losen Entscheidung Mängel der Zitierweise bzw Zitier-
tiefe moniert werden, ist dem Rezensenten nicht nur
die Lektüre der umfangreichen Nachweise in der ange-
sprochenen Passage (S 62 ff) angeraten. Die Beschäfti-
gung mit den einschlägigen Thesen Immanuel Kants
(vgl S 30) wird sicherlich auch dem hohen Standard
des Rezensenten genügen.

Olaf Riss

Resonanz
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Disziplinarrecht

§ 43 Abs 2 RL-BA – Treuhandschaft

Wenn der Treuhandauftrag dahingehend lautet, den Kaufpreis nach Einverleibung des unbelasteten
Eigentumsrechtes zugunsten des Käufers im Grundbuch auszubezahlen, ist dem Treuhänder kein dis-
ziplinärer Vorwurf zu machen, wenn er den Kaufpreis erst nach Rechtskraft des Grundbuchsbeschlus-
ses ausbezahlt.

OBDK 12. 10. 2009, 3 Bkd 2/09

Aus den Gründen:
Die Vertragsparteien beauftragen RA Dr. A, einseitig un-
widerruflich den Kaufpreis von € 330.000,– mit schuldbe-
freiender Wirkung auf das Konto der vertretungsbefugten
Mag. B bei der … BANK, Konto Nr: … zuzüglich ange-
reifter Zinsen, abzüglich Bankspesen, zu überweisen, sobald
das unbelastete Eigentumsrecht zugunsten der Käufer des
kaufgegenständlichen Objektes im Grundbuch einverleibt
ist.

Eine Erörterung dieses Vertragspunktes erfolgte
nicht. Insbesondere wurde zwischen den Vertragsteilen
bzw den beteiligten Vertretern nicht erörtert, dass die
Auszahlungsbedingung erst mit RK des Einverlei-
bungsbeschlusses eintreten soll.

Der DB ist offensichtlich ebenso wie der die Verkäu-
fer vertretende RAMag. E davon ausgegangen, dass die
Käufer als Staatsbürger des Landes F. eine Genehmi-
gung bzw eine Negativbestätigung seitens der Grund-
verkehrsbehörde nach dem Grundverkehrsgesetz 1989
des Bundeslandes D. benötigen, um Eigentum zu er-
werben, weshalb er die Genehmigung bzw die Negativ-
bestätigung als aufschiebende Bedingung in Punkt VI.
des Kaufvertrages aufnahm.

Der DR beurteilte den Sachverhalt rechtlich wie
folgt:

Gem dem klaren Wortlaut des Kaufvertrages vom
14. 11. 2006 war Bedingung für die Auszahlung des
Treuhanderlages die lastenfreie Einverleibung des Ei-
gentumsrechtes im Grundbuch für die Käufer. Die
vom DB vorgenommene Auslegung, dass die genannte
Auszahlungsbedingung erst mit RK des Einverlei-
bungsbeschlusses eintritt, findet weder im Vertragstext
Deckung noch ist eine solche Regelung üblich, sodass
sich der DB auf eine stillschweigende bzw konkludente
Vereinbarung berufen könnte. Vielmehr ist das Zuwar-
ten auf die RK des Grundbuchsbeschlusses, die ja frü-
hestens 30 Tage nach Zustellung desselben eintritt, so-
ferne kein RMVerzicht abgegeben wird, als absolut un-
üblich anzusehen und würde sich kaum ein Verkäufer
bei entsprechender Aufklärung hiermit einverstanden
erklären. Dies war auch demDB erkennbar, zumal auch
der Vertreter der Verkäuferin auf die Auszahlung
drängte. Dem DB war, wie aus seiner Stellungnahme
vom 19. 3. 2007 ersichtlich, auch bewusst, dass der
Treuhanderlag bereits früher, nämlich nach grundbü-
cherlicher Einverleibung des unbelasteten Eigentums

der Käufer und nicht erst nach RK des entsprechenden
Grundbuchsbeschlusses an die Verkäuferin zu überwei-
sen gewesen wäre.

Der DB hat sohin subjektiv und objektiv das DisVer-
gehen der Berufspflichtenverletzung begangen, da er
der übernommenen Treuhandverpflichtung nicht ohne
unnötigen Aufschub nachgekommen ist. Das Verhalten
hat auch Ehre und Ansehen des Standes verletzt, weil
die empfangsberechtigte Verkäuferseite erkennen
konnte, dass die Auszahlung des Treuhanderlages ver-
spätet erfolgt. Gerade die Missachtung von Treuhand-
verpflichtungen ist ein besonders der Ehre und Anse-
hen des Standes schädliches Verhalten, weshalb von ei-
ner doppelten Qualifikation auszugehen ist.

Der DB erhob gegen das Erk des DR Berufung we-
gen Nichtigkeit sowie wegen des Ausspruchs über die
Schuld und über die Strafe. Er machte den Nichtig-
keitsgrund nach Z 9 lit a des § 281 Abs 1 StPO geltend
und brachte im Wesentlichen vor, dass er unstrittig
nach Pkt IV. Abs 4 des Kaufvertrages den Treuhandauf-
trag hatte, den Kaufpreis an Mag. B zu überweisen, „so-
bald das unbelastete Eigentumsrecht zugunsten des Käufers
des kaufgegenständlichen Objektes im Grundbuch einverleibt
ist“. Eine Erörterung dieses Vertragspunktes sei mit der
anwaltlich vertretenen Verkäuferseite nicht erfolgt. Die
für die Verkäuferseite empfangsberechtigte Mag. B
habe keine besondere Vorstellung vom Rechtsbegriff
„Einverleibung“ gehabt. Es sei zulässig, den Kaufver-
tragstext so auszulegen, dass mit der Auszahlung erst
auf die „RK des Einverleibungsbeschlusses“ zugewartet
werden könne. Dies sei die sichere Vorgehensweise,
der er als Treuhänder gegenüber der schnelleren, aber
risikoreicheren den Vorzug zu geben habe. Mag. B
habe im Rahmen der Meldung der Treuhandschaft an
die RAK selbst die Erledigungsfrist bis 28. 3. 2007 un-
terfertigt. Innerhalb dieser Erledigungsfrist habe er den
Kaufpreis auch ausbezahlt.

Die OBDK hat erwogen:
Auf Grundlage des konstatierten Sachverhalts kann

dem DB ein der Auslegung, er dürfe den bei ihm treu-
händig erlegten Kaufpreis erst nach RK des Grund-
buchsbeschlusses ausbezahlen, entsprechenden Verhal-
ten nicht zum Vorwurf gemacht werden. Weshalb diese
von ihm vorgenommene Auslegung, wie es im ange-
fochtenen Erk heißt, im Vertragstext keine Deckung
finden solle, ist nicht zu ersehen. Der Hinweis des
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DR auf das, was in derartigen Fällen (bloß) üblich sei,
vermag daran nichts zu ändern.

Demnach kann – in Übereinstimmung mit der Auf-
fassung der GenProk – nicht gesagt werden, dass der
DB beim festgestellten SV eine Berufspflichtenverlet-
zung begangen oder Ehre und Ansehen des Standes be-
einträchtigt habe (§ 281 Abs 1 Z 9 lit a StPO).

Anmerkung:
Der erk Senat der OBDK hat es demgemäß für zulässig an-
gesehen, dass der Treuhänder mit der Auszahlung des treu-
händig erlegten Kaufpreises noch bis zur Rechtskraft des
Grundbuchsbeschlusses zugewartet hat. Bei enger Auslegung
des vom DB selbst formulierten Treuhandauftrages kommt
man, wie der DR, zum Ergebnis, dass schon mit der Einver-
leibung auszubezahlen ist.

Der Treuhänder ist daher berechtigt, wenn nicht sogar
verpflichtet, bei der Abwicklung die größtmögliche Sicherheit
einzuhalten. Um Missverständnisse zu vermeiden, könnte

dies auch schon bei der Formulierung des Treuhandauftrages
Berücksichtigung finden. Da bei den Grundbuchsgerichten
gelegentliceh erhebliche Schreibrückstände bestehen, wäre es
empfehlenswert, wenn Treuhänder das Thema mit den Ver-
tragsparteien ausdrücklich erörtern und sodann in Überein-
stimmung mit den Vertragsparteien den Treuhandauftrag
klar formulieren, also etwa Auszahlung des Kaufpreises
„nach Rechtskraft des Grundbuchsbeschlusses“ oder aber
„nach Einverleibung des Eigentumsrechtes für den Käufer,
noch vor Rechtskraft des Grundbuchsbeschlusses“. Selbst
wenn letztere Formulierung des Treuhandauftrages gewählt
wird, ist der Treuhänder gehalten, dem Auftrag umsichtig
nachzukommen. Wenn er also erkennen kann, dass die Ge-
fahr eines erfolgreichen Rekurses besteht, wäre die Rechts-
kraft des Grundbuchsbeschlusses abzuwarten, wenn die Ver-
tragsparteien nach Erörterung nicht eine andereWeisung er-
teilen.

Klingsbigl

Kostenrecht

TP 3 Anm 2 RATG – Entlohnung für Wartezeit

Für die Zeit des mehr als 30 Minuten dauernden Zuwartens gebührt eine Entlohnung nach Anm 2 zu
TP 3 RATG nur dann, wennmit der Entlohnung für die Teilnahme an der Verhandlungstagsatzung nicht
der gesamte mit Warte- und Verhandlungszeit bei Gericht zugebrachte Zeitraum – berechnet ab dem
angesetzten Zeitpunkt der Verhandlungstagsatzung – abgedeckt wird.

LG ZRS Wien 10. 6. 2009, 39 R 82/09m

Aus den Entscheidungsgründen:
Es trifft zu, dass nach Anm 2 zu TP 3 des RATG für die
Zeit des Zuwartens zu einer in TP 3 genannten Tagsat-
zung nach einer halben Stunde Wartezeit bis zur Vor-
nahme der Amtshandlung für jede weitere, wenn auch
nur begonnene halbe Stunde ein Viertel der Entloh-
nung nach TP 2 gebührt. Dies kann aber nach dem
Zweck der Bestimmung, die über eine halbe Stunde
hinausgehendeWartezeit kostenmäßig nicht unberück-
sichtigt zu lassen, nicht dazu führen, dass derjenige
Rechtsanwalt, der zwar mehr als eine halbe Stunde bis
zur Vornahme der Verhandlung zu warten hat, für
Wartezeit und Verrichtung der Verhandlung jedoch
insgesamt nicht länger als eine Stunde bei Gericht zu-
bringt, mehr erhält, als derjenige, der die gesamte
Stunde an einer Verhandlungstagsatzung teilnimmt.
Für die Zeit des mehr als 30 Minuten dauernden Zu-
wartens gebührt daher nur eine Entlohnung, wenn
mit der Entlohnung für die Teilnahme an der Verhand-
lungstagsatzung nicht der gesamte mitWarte- und Ver-
handlungszeit bei Gericht zugebrachte Zeitraum – be-
rechnet ab dem angesetzten Zeitpunkt der Verhand-
lungstagsatzung – abgedeckt wird.

Im vorliegenden Fall war der Beginn der Verhand-
lungstagsatzung für 11.10 Uhr angesetzt, tatsächlich
hat die Verhandlung um 11.45 Uhr begonnen und bis

11.55 Uhr gedauert. Die beklagten Parteien haben da-
her Anspruch auf Abgeltung der Kosten für die Teil-
nahme ihres Rechtsvertreters an der Verhandlungstag-
satzung für zwei halbe Stunden nach TP 3 A. Damit ist
aber der gesamte, iZm dieser Verhandlungstagsatzung
angefallene Zeitaufwand im oben dargelegten Sinn, in-
klusive Wartezeit abgedeckt, weil die Dauer vom Be-
ginn der Wartezeit an bis zum Schluss der Verhand-
lungstagsatzung ohnedies nur 45 Minuten betrug, mit
der Entlohnung nach TP 3 A aber bereits ein Zeitauf-
wand von einer Stunde abgegolten wurde.

Anmerkung:
Diese Argumentation überzeugt aus mehreren Gründen
nicht: Zunächst setzt sich das Rekursgericht über den insofern
ganz klaren Wortlaut der Anm 2 zu TP 3 RATG hinweg.
Sollte der Gesetzgeber aber tatsächlich den vom Erstgericht
angeführten Zweck im Auge gehabt haben, so hätte er dies
wohl auch in entsprechend sprachlicher Fassung zum Aus-
druck gebracht bzw hätte sich eine Regelung über den Kosten-
ersatz für die erste halbe Stunde des Zuwartens überhaupt
erübrigt. Abgesehen davon aber ist für die vom Gericht in
Überschreitung des eindeutigen und unmissverständlichen
Wortlautes vorgenommene teleologische Reduktion in Anse-
hung des nach der Judikatur öffentlichrechtlichen Charak-
ters der Kostenersatznormen kein Platz. Schließlich vermag
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die Auffassung des Gerichtes aber auch deshalb nicht zu
überzeugen, da dem Rechtsanwalt – gleichgültig ob er nun
10 Minuten oder 60 Minuten verhandelt – ex lege und un-
differenziert stets ein- und derselbe Kostenersatz nach dem
Tarif zusteht. Der Tarifansatz ist insofern eine der zeitlichen
Dimension einer Verhandlung (und dem Einfluss des Rechts-
anwaltes) entzogene Konstante. Während aber ein Rechtsan-
walt, dessen Verhandlung pünktlich beginnt, in diesem Zeit-
raum für seinen Klienten produktiv tätig wird, liegt die

Wartezeit seines Kollegen brach. Ist der verspätete Verhand-
lungsbeginn darüber hinaus nicht vom Rechtsanwalt zu ver-
treten – in welchem Falle wohl überhaupt erst von „Warte-
zeit“ iS der Anm 2 zu TP 3 RATG gesprochen werden kann
– so ist diese Ansicht des Gerichtes freilich noch unerfreuli-
cher.

Mag. Markus Adam/
Mag. Martin Adam,

Rechtsanwälte in Wien

Exekutionsrecht

§ 9 EO, § 4 deutsches Ausführungsgesetz – Anerkennung und Vollstreckung eines österreichischen Ti-
tels in Deutschland

Weist der Antragsteller gemäß § 9 EO seine Rechtsnachfolge durch eine Einantwortungsurkunde
nach, ist eine Anerkennung und Vollstreckung des österreichischen Titels in Deutschland nach dem
deutsch-österreichischen Vollstreckungsvertrag und dem Ausführungsgesetz hiezu unter Durchbre-
chung der lex fori möglich.

OLG München 16. 9. 2009, 30 U 533/09

Sachverhalt:
Die Antragsstellerin wollte den Zahlungsbefehl des Be-
zirksgerichts Murau vom 27. 3. 1996 in Deutschland
für vollstreckbar erklären, obwohl sie gar nicht Titelin-
haberin ist. Sie hat ihre Rechtsnachfolge durch die Ein-
antwortungsurkunde als Erbin allerdings nachgewie-
sen, so dass die Antragsstellerin in Österreich ohne wei-
teres nach § 9 der Exekutionsordnung hätte vollstre-
cken können. In Deutschland gilt ein Antrag auf
Vollstreckbarkeitserklärung nach dem deutsch-öster-
reichischen Vertrag als Vollstreckungsmaßnahme.

In Deutschland kann grundsätzlich eine Vollstre-
ckungsmaßnahme nach § 750 ZPO vom Vollstre-
ckungsgläubiger beantragt werden. Nachdem die An-
tragsstellerin zwar die Einantwortungsurkunde vorge-
legt hatte, aber nicht im Titel als Vollstreckungsgläubi-
gerin bezeichnet war, hätte sie in Deutschland erst eine
Titelumschreibung nach § 722 ZPO vornehmen müs-
sen, für welche das Ausgangsgericht zuständig ist.
Nachdem es ein deutsches Ausgangsgericht nicht gab,
war eine solche Titelumschreibung nicht möglich. Es
wird allerdings die Auffassung vertreten, dass in solchen
Fällen das deutsche Vollstreckungsgericht eine Art
„Auffangszuständigkeit“ hat, um dem Vollstreckungs-
gläubiger zum Recht zu verhelfen. Nach dieser Mei-
nung hätte die österreichische Vollstreckungsgläubige-
rin also vor dem Vollstreckungsgericht des Vollstre-
ckungsorts eine Titelumschreibung beantragen kön-
nen. Das hat sie nicht.

In § 4 des deutschen Ausführungsgesetzes heißt es:
„(…) wird die Vollstreckbarerklärung zugunsten ei-

nes anderen als des in der gerichtlichen Entscheidung,
dem gerichtlichen Vergleich oder öffentlichen Ur-
kunde bezeichneten Gläubiger oder gegen einen ande-
ren als dem darin bezeichneten Schuldner nachgesucht,

so ist die Frage, inwieweit die Vollstreckbarerklärung
von dem Nachweis besonderer Voraussetzungen ab-
hängig oder ob der Schuldtitel für oder gegen den an-
deren vollstreckbar ist, nach österreichischem Recht
zu entscheiden.“

Das Erstgericht hat sich darauf gestützt und § 9 der
Exekutionsordnung angewandt.

Dagegen wurde Rechtsmittel erhoben und dargelegt,
dass die österreichische Exekutionsordnung kein mate-
rielles Recht ist, sondern Verfahrensrecht und damit
eine Verweisung auf die österreichische Exekutionsord-
nung dem lex fori-Prinzip widersprechen würde. Auch
nachdem § 750 der deutschen ZPO für eine Vollstre-
ckungsmaßname die Identität des Titelinhabers und
Vollstreckungsgläubigers erfordere, andererseits das
österreichische Recht eine Titelumschreibung nicht
kennt, könne eine Vollstreckbarkeitserklärung nicht er-
folgen.

Das OLG München, Zivilsenate Augsburg, hat zwar
das erstinstanzliche Vollstreckungsurteil aufgehoben,
aber dennoch eine deutsche Vollstreckungsklausel er-
teilt und dazu ausgeführt, dass das lex fori-Prinzip
durch das Ausführungsgesetz durchbrochen werde
und deshalb eine Anerkennung der österreichischen
Entscheidung möglich sei.

Hinsichtlich des § 750 der deutschen ZPO hat das
OLG München lapidar erklärt, vollstreckt werde aus
der deutschen Vollstreckungsklausel und nicht aus
dem österreichischen Urteil.

Anmerkung:
Das deutsche Recht kennt keine Vorschrift wie § 9 der Exe-
kutionsordnung. In Deutschland ist eine Identität zwischen
dem Vollstreckungsgläubiger und dem Titelinhaber notwen-
dig. Wenn eine solche Identität nicht vorliegt, kann der Titel
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beim Ursprungsgericht umgeschrieben werden, mit dem
Nachweis der Rechtsnachfolge. Umgekehrt gibt es in Öster-
reich keine Titelumschreibung, weil wegen § 9 der Exekuti-
onsordnung eine Notwendigkeit dafür nicht besteht.

Im vorliegenden Fall hat eine Witwe die Vollstreckbar-
keitserklärung in Deutschland beantragt und die Rechts-
nachfolge durch die Einantwortungsurkunde nachgewiesen.
In Deutschland erfolgt die Anerkennung und Vollstreckung
eines ausländischen Urteils nicht durch das Exekutionsge-
richt im Rahmen der Exekutionsbewilligung, sondern in ei-
nem gesonderten Exequaturverfahren. Für den österrei-
chisch-deutschen Vollstreckungsvertrag ist dafür das Zivilge-
richt zuständig. Ein solches Exequaturverfahren gilt in
Deutschland als Vollstreckungsmaßnahme, so dass an sich
§ 750 der deutschen ZPO einschlägig ist, wonach Titelgläu-
biger und Antragssteller identisch sein müssen.

Dennoch hat das OLG München in seiner E nun erklärt,
dass § 750 der deutschen ZPO hier nicht einschlägig sei,
denn vollstreckt werde aus der deutschen Vollstreckungsklau-

sel und nicht aus dem österreichischen Titel. Bei der Antrags-
stellung in einem Exequaturverfahren geht es aber nicht um
die Vollstreckung, sondern um die Antragsstellung, so dass
diese Argumentation unverständlich ist.

Weiter hat das OLG erklärt, dass das deutsche Ausfüh-
rungsgesetz zum österreichisch-deutschen Vollstreckungsver-
trag in seinem § 4 ausdrücklich auf österreichisches Recht
verweist, wenn die Vollstreckbarkeitserklärung zugunsten ei-
nes anderen als des in der gerichtlichen Entscheidung be-
zeichneten Gläubigers oder gegen einen anderen als den da-
rin bezeichneten Schuldner nachgesucht wird. Damit ver-
weist § 4 des Ausführungsgesetzes auf österreichisches Recht
und damit auf die Exekutionsordnung. Dass es sich hierbei
nicht um einen Verweis auf materielles Recht handelt, son-
dern auf die österreichische Exekutionsordnung, sah das
OLG als eine Durchbrechung des deutschen lex fori-Prin-
zips, das anzuerkennen sei.

Peter Pietsch

Gebühren- und Steuerrecht

§§ 177, 303 Abs 1 lit b BAO –Wann neue Sachverständigengutachten eine Wiederaufnahme rechtfer-
tigen können …

Neue Befundergebnisse eines neuen Sachverständigengutachtens können – im Gegensatz zu geänder-
ten Schlussfolgerungen aus den bisherigen Befunden – einen Wiederaufnahmegrund darstellen.

VwGH 20. 10. 2009, 2009/13/0062

Sachverhalt:
Mit B des FA vom 22. 3. 2005 wurde ein namens der Bf
gestellter Antrag auf Gewährung der erhöhten Famili-
enbeihilfe unter Hinweis auf ein Gutachten vom Jänner
2005, wonach die im August 1986 geborene Bf voraus-
sichtlich nicht dauernd außerstande sei, sich selbst den
Unterhalt zu verschaffen, abgewiesen. Mit B des FA
vom 14. 3. 2006 wurde ein weiterer namens der Bf ge-
stellter Antrag – nach Einholung eines weiteren Gut-
achtens – abgewiesen.

Mit Schriftsatz vom 21. 5. 2007 beantragte die Bf die
Wiederaufnahme der mit diesen beiden B abgeschlos-
senen Verfahren im Hinblick auf ein in einem Verfah-
ren betreffend eine von der Bf angestrebte Invaliditäts-
pension eingeholtes Gutachten vom 20. 3. 2007, worin
auf der Grundlage einer Untersuchung am 20. 3. 2007
ua ausgeführt worden war, es sei nicht vorstellbar, dass
die Bf am freien Arbeitsmarkt tätig sei, dieser Zustand
sei nie anders gewesen und mit einer wesentlichen Än-
derung sei nicht zu rechnen. Das FAwies dieseWieder-
aufnahmeanträge mit der Begründung ab, ein nach
Rechtskraft erstelltes Sachverständigengutachten sei
kein „neu hervorgekommenes“ Beweismittel.

Spruch:
Aufhebung des B wegen inhaltlicher Rechtswidrigkeit.

Aus den Gründen:
Nach der Judikatur des VwGH zu dem mit § 303 Abs 1
lit b BAO in Bezug auf die im vorliegenden Fall strittige
Frage vergleichbaren Neuerungstatbestand des § 69
Abs 1 Z 2 AVG kommt es bei neu entstandenen Be-
weismitteln darauf an, ob sie sich auf „alte“ – dh nicht
ebenfalls erst nach Abschluss des wiederaufzunehmen-
den Verfahrens entstandene – Tatsachen beziehen. In
Bezug auf spätere Sachverständigengutachten ist es seit
dem Erk vom 2. 6. 1982, 81/03/0151 stRsp des VwGH,
dass zwar nicht geänderte Schlussfolgerungen aus den
bisherigen Befunden, wohl aber neue Befundergebnisse
einen Wiederaufnahmegrund darstellen können (vgl
dazu die Nachweise bei Ellinger/Iro/Kramer/Sutter/
Urtz, BAO3 § 303 E 55 und 75 f). Im vorliegenden Fall
ist es daher von Bedeutung, dass in dem von der Bf vor-
gelegten Gutachten nicht etwa nur aus früheren Befun-
den andere Schlussfolgerungen als von den früheren
Gutachtern gezogen wurden, sondern dass das neue
Gutachten auf den Ergebnissen einer neuen Befund-
aufnahme beruhte. Unter diesem Gesichtspunkt war
es als Grund für eine Wiederaufnahme der Verfahren
nicht grundsätzlich ungeeignet. Da die bel Beh dies ver-
kannt und sich mit dem neuen Gutachten daher nicht
näher auseinandergesetzt hat, war der angefochtene
Bescheid gem § 42 Abs 2 Z 1 VwGG wegen Rechts-
widrigkeit seines Inhaltes aufzuheben.

Rechtsprechung

8222



44

Anmerkung:
1. In der anwaltlichen Praxis ist das Sachverständigengut-
achten (vgl § 177 BAO) ein wichtiges Beweismittel. Umso
bedeutsamer ist die Frage des rechtlichen Wertes auch
neuer Sachverständigengutachten nach eingetretener
Rechtskraft von Bescheiden. Der VwGH hat hier bereits
1982 eine treffende Abgrenzungslinie gezogen, die der hL
folgte und demWesen der Unterscheidung zwischen nova re-
perta und nova producta entspricht. Demnach kann einWie-
deraufnahmeantrag nur auf solche Tatsachen oder Beweis-
mittel gestützt werden, die beim Abschluss des wiederaufzu-
nehmenden Verfahrens schon vorhanden waren, deren Ver-
wertung der Partei aber erst nachträglich möglich wurde.
Von neu hervorgekommenen Tatsachen/Beweismitteln kann
somit nur dann die Rede sein, wenn die Tatsachen oder Be-
weismittel zur Zeit des nunmehr abgeschlossenen Verfahrens
bereits existent waren, aber im Verfahren nicht berücksich-
tigt worden sind. Neue Erkenntnisse aus bisherigen
Sachverständigengutachten auf Ebene der Schlussfolgerun-
gen reichen dabei nicht für eine Wiederaufnahme (vgl schon
VwGH 24. 2. 2000, 96/15/0149 Ellinger/Iro/Kramer/
Sutter/Urtz, § 177 E 61). Entscheidend sind neue Be-
fundergebnisse über die damalige Tatsachenlage.

2. Mit der Aufhebung des angef B trifft die bel Beh nun-
mehr eine Auseinandersetzungspflicht mit den neuen

Gutachtensergebnissen. Ob der Bf die erhöhte Familien-
beihilfe zu gewähren ist oder nicht, kann dabei noch nicht ge-
sagt werden, kommt die Würdigung des Sachverhaltes – im
Lichte der Sachverständigenergebnisse – doch ausschließlich
der Behörde und nicht einem Gutachter zu (vgl Ellinger/
Iro/Kramer/Sutter/Urtz, § 177 E 53). Die Beh wird sich
im neu zu erlassenden Bescheid daher mit den offenbar wi-
derstreitenden drei Sachverständigengutachten zu beschäfti-
gen haben, um zu begründen, von welchem Sachverhalt sie
nun ausgeht.

3. Die Bf hat neben ihrem Wiederaufnahmeantrag im
Übrigen auch einen Neuantrag auf erhöhte Familienbei-
hilfe für die Vergangenheit gestellt. Diesen Antrag hat der
VwGH zu Recht wegen entschiedener Sache zurückge-
wiesen und die Bf auf den Wiederaufnahmeweg verwiesen.
Die auf Grund des neuen Gutachtens „völlig andere Tatsa-
chenlage“ kann für den rechtskräftig abgeschlossenen Zeit-
raum nämlich nur eine veränderte nachträgliche Beurtei-
lung des maßgeblichen Sachverhaltes und nicht dessen Ve-
ränderung bewirken. Bei der Antragsformulierung ist daher
stets entsprechende verfahrensrechtliche Vorsicht geboten.

Franz Philipp Sutter

Ausgewählte Prüfungsbeschlüsse – VfGH

3. 9. 2009 – 25. 9. 2009

Emissionszertifikategesetz

P rüfung von Bestimmungen des Emissionszertifika-
tegesetzes sowie von Stellen der Zuteilungsverord-

nungen für die Perioden 2005 – 2007 und 2008 – 2012
hinsichtlich der Rechtsverbindlichkeit des nationalen
Zuteilungsplanes nach neuer Rechtslage (G 234/09
ua, V 64/09 ua)

3. 9. 2009, B 95/08 (gem Art 140 Abs 1 und Art 139
Abs 1 B-VG von Amts wegen)

Seeschifffahrtsgesetz, Seeschifffahrtsverordnung

Prüfung des § 15 Abs 2 Seeschifffahrtsgesetz idF
BGBl I 2005/41 sowie des § 206 Abs 2 und einer Wen-

dung im § 206 Abs 3 Seeschifffahrts-Verordnung idF
BGBl II 2004/274 betreffend die Beleihung zweier Ver-
eine mit der Ausstellung von Befähigungsnachweisen
zur selbständigen Führung von Jachten (G 277/09, V
108/09)

25. 9. 2009, B 1553/08 (gem Art 140 Abs 1 und
Art 139 Abs 1 B-VG von Amts wegen)

Finanzausgleichsgesetz

Prüfung des § 9 Abs 7 Z 5 lit b sublit bc sowie des § 11
Abs 2 Z 2 FinanzausgleichsG 2008 betreffend die (un-
verändert beibehaltene) Verteilung der Anteile aus
dem Getränkesteuerausgleich (G 276/09)

25. 9. 2009, A 2/09 (gem Art 140 Abs 1 B-VG von
Amts wegen)
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Für Sie gelesen
" GlBG Gleichbehandlung – Antidiskriminierung. Von Herbert

Hopf/Klaus Mayr/Julia Eichinger. Verlag Manz, Wien 2009, XXXVIII,
1046 Seiten, geb, a 228,–.

Der Kommentar von Hopf/Mayr/Eichinger
befasst sich mit den Gesetzen rund um das
Thema Gleichbehandlung.

Das Gleichbehandlungsgesetz wird in sei-
ner gesamten Form dargestellt, und zwar
inklusive der Novelle durch das BGBl I
2008/98. Danach wird das Bundesgesetz über
die Gleichbehandlungskommission und die
Gleichbehandlungsanwaltschaft kommen-

tiert, welches ebenfalls durch das BGBl I 2008/98 novelliert
wurde. Als Drittes findet sich der Kommentar zum Behin-
derteneinstellungsgesetz, und zwar nur zu den §§ 7 a – 7 r.

Zunächst werden die drei kommentierten Gesetzestexte
wiedergegeben. Danach findet sich ein Kapitel über die his-
torische Entwicklung. In diesem Kapitel wird sehr kompakt
die Geschichte der Gleichbehandlung in Österreich und der
EU dargestellt. Dort werden die wichtigsten europarechtli-
chen Einflüsse genannt und mit zahlreichen Fußnoten auf
weiterführende Literatur verwiesen. Danach folgt ein kurzer
Überblick über die Gesetzessystematik und die wesentlichen
Regelungsinhalte des Gleichbehandlungsgesetzes und des
Gesetzes über die Gleichbehandlungskommission und die
Gleichbehandlungsanwaltschaft. Der Benutzer, welcher sich
erstmals mit dieser Materie befasst, erhält eine rasche Orien-
tierungshilfe.

Danach geht es in medias res: In umfangreicher Form
wird zu den einzelnen Paragraphen Stellung genommen, zu-
nächst durch eine Einleitung, bei der auf die Entstehungsge-
schichte des einzelnen Paragraphen eingegangen wird, da-
nach werden die verschiedenen Begriffe erklärt. Nicht zu
kurz kommen dabei Verweise auf Europarechtsquellen, die
maßgeblich zur jetzigen Form des Gleichbehandlungsgeset-
zes beigetragen haben.

Äußerst benutzerfreundlich ist die Zusammenstellung der
konkreten Judikatur am Ende des Kommentars zu jedem Pa-
ragraphen. Eine Fülle an Judikatur des EuGH und der öster-
reichischen Gerichte (insbesondere OGH) wird in Leitsatz-
form wiedergegeben. Dies erleichtert den raschen Überblick
über die vorhandene Judikatur sehr.

Im Kommentar zum Bundesgesetz über die Gleichbe-
handlungskommission und die Gleichbehandlungsanwalt-
schaft werden die verfahrensrechtlichen Normen dargestellt.
Die Hintergründe zur Entstehung der Gleichbehandlungs-
kommission und der Gleichbehandlungsanwaltschaft wer-
den in einer Einleitung erläutert.

Der Kommentar erklärt sowohl den Aufbau als auch den
Tätigkeitsbereich der Gleichbehandlungskommission bzw
der Gleichbehandlungsanwaltschaft. Die nicht sehr zahlrei-

che Judikatur ist wie im vorherigen Teil am Ende der einzel-
nen Paragraphen in Leitsatzform wiedergegeben.

Der letzte Teil des Kommentars beschäftigt sich mit den
Bestimmungen über Gleichbehandlung im Behindertenein-
stellungsgesetz. Diese sind die §§ 7 a – 7 r. Die Grundlage
für die Entstehung der §§ 7 a – 7 r BEinstG war die Richtli-
nie über Gleichbehandlung in Beschäftigung und Beruf
(RL 78/2000/EG). Wesentlicher Inhalt dieser Bestimmun-
gen ist der im § 7 a wiedergegebene Geltungsbereich, das
im § 7 b normierte Diskriminierungsverbot und die im § 7 c
enthaltene Definition einer Diskriminierung. Die Relevanz
der europarechtlichen und österreichischen Judikatur wird
wie in der vorher beschriebenen Art dargestellt.

Im Anhang des umfangreichen Kommentars befinden sich
einige Richtlinien der EG bzw EWG sowie ein ausführliches
Stichwortverzeichnis.

Alles in allem ein gelungener Kommentar, welcher va in
Sachen Judikaturnachweise äußerst empfehlenswert ist.

Ruth E. Hütthaler-Brandauer

" Handbuch Anwendung des EU-Rechts – mit Judikatur (EuGH,
VfGH, VwGH, OGH). Von Christian Ranacher/Markus Frischhut.
Facultas wuv Verlag, Wien 2009, 581 Seiten, Hardcover, a 78,–.

EU-Recht und nationales Recht fließen aus
verschiedenen Quellen, sind jedoch gemein-
sam anzuwenden. Dabei kann diese „Verzah-
nung“ in der rechtsberatenden Praxis häufig
schwierig zu handhaben sein.

Das vorliegende Werk von Ranacher und
Frischhut ist inhaltlich genau an dieser
Schnittstelle positioniert. Somit stellt es
durch die – beide Rechtskreise abdeckende –

inhaltliche Konzeption eine wertvolle Hilfe
für die Lösung von Anwendungsfragen des EU-Rechts in
der Praxis dar. Abgesehen vom Inhalt überzeugt es auch
durch die Art der Darstellung. Neben den Vorzügen eines
praxisorientierten Handbuches liefern die Autoren nämlich
(ähnlich einer Textsammlung) an den jeweiligen Stellen die
relevanten Urteile des EuGH und der österreichischen
Höchstgerichte (VfGH, VwGH und OGH); dies – zeitspa-
rend und sofort zitabel – in einem Auszug der wichtigsten,
entsprechend hervorgehobenen Urteilspassagen. Dieser in
eine übersichtliche Systematik eingepasste neue methodi-
sche Ansatz, der – erstmalig – auch für den Bereich des na-
tionalen Rechts eine konzise Dogmatik mit einer fallbezoge-
nen Darstellung verschränkt, überzeugt va deswegen, weil es
ja gerade die Judikatur des EuGH und der nationalen
Höchstgerichte ist, die die Anwendung des EU-Rechts maß-
geblich beeinflusst und fortentwickelt.
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Ergänzend finden sich zu Beginn der wesentlichen Kapitel
nicht nur die relevante weiterführende Literatur für allfäl-
lige vertiefende Recherchen, sondern auch eine Auflistung
weiterer wichtiger Urteile zum betreffenden Thema. Auch
diese kurz zusammengefassten Entscheidungen erschließen
sich dem Anwender schnell und überblicksmäßig.

Gegliedert ist das 581 Seiten starke Werk in einen ersten
Teil „EU-rechtliche Grundlagen“, worin die wichtigsten
Funktionsprinzipien des Gemeinschaftsrechts (wie etwa des-
sen Anwendungsvorrang oder in der Praxis relevante An-
wendungsfragen betreffend Richtlinien und deren Ausle-
gung), das allgemeine Diskriminierungsverbot, die Unions-
bürgerschaft und die Grundfreiheiten des Binnenmarktes
behandelt werden. Insbesondere diese letzten drei Bereiche
sind wesentlich durch die Rsp des EuGH geprägt und unter-
streichen somit den „case law approach“ dieses Handbuches.
Wer hätte schon gedacht, dass bspw aus einem Recht, sich
in der EU „frei zu bewegen und aufzuhalten“, ein Anspruch
auf Wohnbauförderung abgeleitet werden kann (vgl Sei-
te 128)? Abgerundet wird dieser erste Teil durch eine Dar-
stellung zu den Unionsgrundrechten und zur Staatshaftung,
wobei sich die Autoren insbesondere mit der Frage der kon-
kreten Durchsetzung derartiger Ansprüche in Österreich an-
hand der Judikatur der Amtshaftungsgerichte und des VfGH
befassen.

Der zweite Teil „Durchführung und Anwendung in
Österreich“ ist – neben zwei einleitenden Kapiteln – imWe-
sentlichen unter dem Blickwinkel der Gewaltenteilung
strukturiert.

Während sich das 3. Kapitel „normative Durchführung“
auf Fragen der Umsetzung des Gemeinschaftsrechtes kon-
zentriert, sind die primär anwendungsbezogenen Kapitel
„administrative Durchführung“ und „Rechtsschutz“ haupt-
sächlich für die rechtsberatenden Berufe (bzw im Verwal-
tungsbereich tätige Juristen) von Interesse und fallen um-
fangmäßig breiter aus. Im 4. Kapitel werden ausgewählte An-
wendungsfragen im Verwaltungsverfahren, wie die Partei-
stellung, Ausschlussfristen oder die noch nicht vollständig
geklärte Frage des Vorrangs des Gemeinschaftsrechts auch
vor rechtskräftigen gerichtlichen Urteilen bzw verwaltungs-
behördlichen Bescheiden, dargestellt. Das 5. Kapitel widmet
sich dem Gebot der Gewährleistung effektiven gerichtlichen
Rechtsschutzes, der Wahrnehmung des Gemeinschafts-
rechts durch VwGH und VfGH, dem Vorabentscheidungs-
verfahren sowie dem vorläufigen Rechtsschutz.

In dieser – hier nur skizzierten – inhaltlichen Breite und
Tiefe stellt das Handbuch eine geschlossene, judikaturbezo-
gene Gesamtdarstellung aller wesentlichen Anwendungsfra-
gen des EU-Rechts dar. Darüber hinaus behandelt es aber
auch die für den Rechtsanwaltsberuf selbst wichtige aktu-
elle europäische und innerstaatliche Rechtsprechung, wie zB
zu Fragen der Auslegung der Rechtsanwälte-Niederlas-
sungs-Richtlinie und den idZ gegebenenfalls notwendigen
Ergänzungsprüfungen (Seite 183), zur Gerichtseigenschaft
der OBDK und zur damit einhergehenden Möglichkeit des
(indirekten) Zugangs zum EuGH über das Vorabentschei-

dungsverfahren (Seite 459), sowie zur Frage, ob ein in einem
anderen Mitgliedstaat niedergelassener österreichischer An-
walt von der Verpflichtung zur Verfahrenshilfe in Österreich
zu befreien ist (Seite 106 f).

Abgerundet wird dasWerk schließlich durch ein benutzer-
freundliches Verzeichnis der ca 800 ausgewerteten und aus-
zugsweise wiedergegebenen Urteile sowie ein übersichtli-
ches Schlagwortverzeichnis, das einen raschen Zugriff zu
einzelnen Fragen ermöglicht. In Summe ein umfassender
und doch in den einzelnen Kapiteln konziser, wissenschaft-
lich fundierter, systematischer, leicht handzuhabender und
dadurch in der Praxis unverzichtbarer Behelf für die effektive
Vertretung der Interessen der eigenen Mandantschaft im
Anwendungsbereich des EU-Rechts.

Ralf Geymayer

" Der österreichische Bauprozess. Ausgewählte Fragen aus der
bauvertraglichen Praxis samt dem Prozessrecht. Von Wolfgang
Hussian/Nikolaus Weselik. Linde Verlag, Wien 2009, 232 Seiten,
br, a 48,–.

In dem gegenständlichen Werk werden durch
die zwei Baupraktiker die unterschiedlichen
Themenbereiche geordnet und strukturiert.
In die nunmehr vorliegende zweite Auflage
des gegenständlichen Werkes wurden insbe-
sondere die Änderungen aufgrund der neuen
ÖNORM B 2110 eingearbeitet.

Nachfolgende Kapitel hinsichtlich der Pro-
zesse werden behandelt:

* Die Strukturierung des Bauprozesses
* Der Prozessvergleich in Bausachen
* Die Beweissicherung in Bausachen
* Die Beweislastverteilung
* Der Sachverständigenbeweis im Bauprozess
* Grundzüge des Schieds- und Schiedsgutachterverfah-

rens in Bausachen.
Weiters wurden noch folgende inhaltliche Problemkreise
behandelt:

* Die Voraussetzungen und Grenzen des Verbesserungs-
anspruches

* Der Gewährleistungsanspruch auf Wandlung des Bau-
vertrages

* Die Preisminderung und deren Bewertung
* Die Prüf- und Warnpflicht des Bauunternehmers
* Die Koordinierungspflicht der am Bau Beteiligten
* Das Baugrundrisiko
* Das Vollständigkeitsrisiko beim Pauschalpreisvertrag
* Die Anspruchsgrundlagen des Mehrkostenvertrages
* Der Irrtum über den Preis
* Die Übernahme des Bauwerks und deren Verweigerung
* Die Vertragsstrafe und deren Grenzen
* Die Sicherstellung und die Einrede des nicht erfüllten

Vertrages
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* Die Rechnungslegung beim Werklohnanspruch und da-
mit zusammenhängende Rechtsfragen

* Verschulden und Kausalität bei Schadenersatzansprü-
chen.

Abgerundet werden die Ausführungen mit einem Hinweis
auf die maßgebliche Lehre und Rsp.

Das gegenständliche Werk ist für in Bausachen tätige Ju-
risten nicht zuletzt wegen der äußerst benutzerfreundlichen
Gliederung jedenfalls zu empfehlen.

Robert Ertl

" Oberster Gerichtshof, Bundesgesetz über den OGH und Ge-
schäftsordnung des OGH 2005, Kommentar. Von Erwin Felz-
mann/Karl-Heinz Danzl/Herbert Hopf. 2. vollständig neu bearbei-
tete Auflage, Neuer Wissenschaftlicher Verlag, Wien – Graz 2009,
340 Seiten, geb, 22 Illustrationen, a 44,80.

Neben dem Bundesgesetz über den OGH und
der Geschäftsordnung des OGH beinhaltet
dieses Werk auch einen interessanten Über-
blick über die Geschichte des Obersten Ge-
richtshofes, einen Auszug historischer Doku-
mente sowie etliche Bilder, die den Gerichts-
hof im Laufe der Zeit darstellen. Dem Leser
wird die oberste Instanz in Zivil- und Strafsa-
chen in Österreich, dessen Geschichte sowie

dessen Entscheidungen auf diese Weise anschaulich und ver-
ständlich näher gebracht.

Insbesondere für die Rechtsvertreter Österreichs ist dieses
Werk jedoch besonders wertvoll, da es die Organisations-
struktur des Obersten Gerichtshofes übersichtlich darstellt,
sich dabei jedoch nicht nur auf dieWiedergabe des Gesetzes-
textes beschränkt, sondern es durch die zahlreichen Kom-
mentare der Autoren auch das Einbringen von Schriftsätzen
an die letzte Instanz effektiver gestaltet, damit viele Fehler
von vornherein vermieden werden können.

Durch etliche Literaturhinweise und Querverweise wird
der Gesetzestext kompakt und übersichtlich dargestellt. Ver-
weise auf die Intentionen des Gesetzgebers lassen den Leser
darüber hinaus die Entscheidungen des OGH besser nach-
vollziehen.

Als weiteres wichtiges Detail der zweiten Auflage des
Kommentars ist noch hervorzuheben, dass das für die Juris-
ten in der Praxis so wichtige „Rechtsinformationssystem“ ge-
nau erklärt wird, was dessen Verwendung erheblich erleich-
tert.

Ein Buch für den Praktiker und auch für alle geschichtlich
Interessierten.

Alfred Kriegler

" Oberösterreichisches Baurecht. Von Hans Neuhofer.
Band 1: Bau- und Raumordnungsrecht. 6. Auflage. Verlag Trau-
ner, Linz 2007, 1.454 Seiten, geb, a 128,50.
Band 2: Umwelt- und Bodenschutzrecht, Grundverkehrs- und
Naturschutzrecht, Straßenrecht. 6. Auflage. Verlag Trauner, Linz
2009, 1.082 Seiten, geb, a 98,50.

Seit 1976, also seit mehr als 30 Jahren, gibt es
den Neuhofer, gemeint ist das Oö Baurecht,
nunmehr in zwei Bänden, wobei der erste
Band 2007 und der zweite Band 2009 erschie-
nen ist. Im Gegensatz zu vielen landesrecht-
lichen Vorschriften, zu denen es an
kommentierten Gesetzesausgaben fehlt, ist
mit dem vorliegenden zweibändigen Werk
das Oö Baurecht umfassend kodifiziert und
kommentiert. Vom Abbruch eines Hauses bis
zur Frage nach dem Zweitwohnsitz, also von
A bis Z, bleiben keine Fragen des Baurechtes
offen. Neben den von der Oö Bauordnung ge-
regelten Fragen finden sich auch noch das Oö
Bautechnikgesetz, das Oö Raumordnungs-
gesetz, aber auch das Oö Wasserversorgungs-

gesetz, das Oö Luftreinhalte- und Energietechnikgesetz
und vieles andere mehr im ersten Band dieses Kommentars.

Der zweite Band, der erstmalig erschienen ist, enthält das
Oö Umweltschutzgesetz, das Oö Abfallwirtschaftsgesetz, das
Oö Bodenschutzgesetz, das Oö Grundverkehrsgesetz, das
Oö Natur- und Landschaftsschutzgesetz und das Oö Stra-
ßengesetz.

Beide Bände folgen derselben Systematik, was die Aufbe-
reitung der Gesetzesmaterialien betrifft. Neben dem Geset-
zestext finden sich jeweils zugeordnet die Gesetzesmaterien
(Ausschussberichte, Initiativanträge der Abgeordneten etc),
ferner die bezughabenden Erkenntnisse des VfGH und des
VwGH und auch einschlägige Literatur. Damit nicht genug,
werden auch Zusammenhänge dargestellt und Lösungsvor-
schläge kommentiert. So werden oft schwierige Fallgestal-
tungen, die an den berufsmäßigen Parteienvertreter heran-
getragen werden, in kürzester Zeit transparent gemacht.

Wer den Neuhofer, nunmehr erstmals in zwei Bänden, in
seiner Bibliothek hat, kann rasch und sicher dem Hilfe su-
chenden Staatsbürger Rechtsrat und Unterstützung im be-
hördlichen Verfahren gewähren.

Kurz und gut: Wer im Oö Baurecht samt Nebengesetzen
tätig ist oder tätig sein will, kommt amNeuhofer nicht vorbei.
Ein wirklich gelungenes Werk.

Peter Posch
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Indexzahlen 2009: Okt. Nov.
Berechnet von Statistik Austria
Index der Verbraucherpreise 2005 (1 2005 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 107,8 108,0*)
Großhandelsindex (1 2005 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 105,2 105,4*)

Verkettete Vergleichsziffern
Index der Verbraucherpreise 2000 (1 2000 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 119,2 119,4*)
Index der Verbraucherpreise 96 (1 1996 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 125,5 125,7*)
Index der Verbraucherpreise 86 (1 1986 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 164,1 164,4*)
Index der Verbraucherpreise 76 (1 1976 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 255,1 255,5*)
Index der Verbraucherpreise 66 (1 1966 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 447,6 448,4*)
Verbraucherpreisindex I (1 1958 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 570,3 571,3*)
Verbraucherpreisindex II (1 1958 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 572,1 573,2*)
Lebenshaltungskostenindex (April 1945 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5010,7 5019,9*)
Kleinhandelsindex (März 1938 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4318,4 4326,4*)
Großhandelsindex (1 2000 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 115,8 116,0*)
Großhandelsindex (1 1996 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 119,3 119,5*)
Großhandelsindex (1 1986 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 124,3 124,6*)
Großhandelsindex (1 1976 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 165,6 165,9*)
Großhandelsindex (1 1964 = 100) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 275,7 276,3*)
Großhandelsindex (März 1938 = 100) ohne MWSt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2689,9 2695,0*)
*) vorläufige Werte Zahlenangaben ohne Gewähr

Indexzahlen

2. Auf lage 2009. XXVIII, 850 Seiten.
Geb. EUR 118,–
ISBN 978-3-214-03088-9

Die 2. Aufl age des Werks am aktuellen Stand 1.11.2009 bietet
• detaillierte Kommentierung des SMG,
• die neuesten Novellen inkl Materialien,
•  mit den relevanten internationalen Übereinkommen und EU-Vorschriften, samt Einführung zum 

EU-Drogenrecht
•  österreichischen Verordnungen und Erlässen inkl der brandaktuellen „Spice-Verordnung“,
• vollständig eingearbeitete Rechtsprechung und Lehre sowie
• umfassendes Stichwortverzeichnis.

MANZ’sche Verlags- und Universitätsbuchhandlung GmbH
tel +43 1 531 61 100  fax +43 1 531 61 455  bestellen@manz.at  Kohlmarkt 16 ∙ 1014 Wien  www.manz.at

Litzka · Matzka · Zeder

Suchtmittelgesetz 2. Auf lage



Substitutionen

Wien

Übernehme Substitutionen in Wien und Umgebung,
auch kurzfristig, in Zivil- und Strafsachen (Nähe Jus-
tizzentrum), auch Verfahrenshilfe und Rechtsmittel.
Dr. Christa Scheimpflug, Rechtsanwalt, Erdberger
Lände 6, 1030 Wien. Telefon (01) 713 78 33 und
(01) 712 32 28, auch außerhalb der Bürozeiten,
Telefax (01) 713 78 33 – 74 oder Mobiltelefon (0664)
430 33 73 und (0676) 603 25 33,
E-Mail: scheimpflug@aon.at

RA Dr. Elisabeth Nowak, 1190 Wien, Gymnasi-
umstraße 68/6, Telefon (01) 369 59 34, Telefax (01)
369 59 34 – 4, übernimmt Substitutionen in Zivil- und
Strafsachen in Wien und Umgebung, insbesondere
vor den Bezirksgerichten Döbling und Hernals.

RA Dr. Helmut Denck, 1010 Wien, Fütterergasse 1,
übernimmt Substitutionen in Zivil- und Strafsachen.
Telefon (01) 535 60 92, Telefax (01) 535 53 88.

Verfahrenshilfe in Strafsachen.
RA Dr. Irene Pfeifer-Preclik, Riemergasse 10, 1010
Wien, Telefon (01) 512 22 90, (0664) 302 53 56,
Telefax (01) 513 50 35, übernimmt Substitutionen,
auch Verfahrenshilfe in Strafsachen und Rechtsmittel.

Substitutionen aller Art (auch Verfahrenshilfe in
Straf- und Zivilsachen) in Wien und Umgebung
übernimmt – auch kurzfristig- RA Mag. Irene Haase,
An der Au 9, 1230 Wien.
Telefon/Telefax (01) 888 24 71, durchgehend er-
reichbar Mobil (0676) 528 31 14.

Substitutionen aller Art (auch in Straf- und Exekuti-
onssachen) in Wien und Umgebung (in Wien auch
kurzfristig) übernehmen die Rechtsanwälte Mag.
Wolfgang Reiffenstuhl & Mag. Günther Reiffenstuhl,
Franz-Josefs-Kai 41/9, 1010 Wien (nächst Justiz-
zentrum Wien-Mitte).
Telefon (01) 218 25 70, Telefax (01) 218 84 60.

Substitutionen in Wien und Umgebung in Zivil-
und Strafsachen übernimmt RA Mag. Georg E. Thal-
hammer, 1010 Wien, Mölkerbastei 10.
Telefon (01) 512 04 13, Telefax (01) 533 74 55.

RA Dr. Michaela Iro, 1030 Wien, Invalidenstraße 13,
übernimmt Substitutionen in Zivil- und Strafsachen
(auch Verfahrenshilfe) in Wien und Umgebung und
steht auch für die Verfassung von Rechtsmitteln zur
Verfügung. Jederzeit auch außerhalb der Bürozeiten
erreichbar. Telefon (01) 712 55 20 und
(0664) 144 79 00, Telefax (01) 712 55 20 – 20,
E-Mail: iro@aon.at

RA Dr. Thomas Würzl, 1010 Wien, Sonnenfelsgasse 3,
übernimmt Substitutionen in Zivil- und Strafsachen.
Telefon (01) 532 27 80, Telefax (01) 533 84 39,
E-Mail: office.wuerzl@chello.at

RA Dr. Claudia Patleych, 1060 Wien, Mariahilfer
Straße 45/5/36, übernimmt - auch kurzfristig –

Substitutionen aller Art in Wien und Umgebung,
auch Verfahrenshilfe in Strafsachen und Ausarbeitung
von Rechtsmitteln. Telefon (01) 585 33 00,
Telefax (01) 585 33 05, Mobil (0664) 345 94 66,
E-Mail: rechtsanwaltskanzlei@patleych.at

Wien: RA Mag. Katharina Kurz, 1030 Wien, Invali-
denstraße 5 – 7, Tür 6+7, vis-à-vis Justizzentrum
Wien-Mitte, übernimmt Substitutionen in Wien und
Umgebung, insbesondere auch vor dem BG I, BG für
Handelssachen Wien und dem Handelsgericht
Wien. Telefon (01) 877 38 90,
Telefax (01) 877 38 90 – 6, Mobil (0664) 441 55 33.

Substitutionen in Wien und Umgebung in Zivil-
und Strafsachen übernimmt RA-Kanzlei Dr. Gerhard
Huber–Dr. Michael Sych, 1080 Wien, Laudongasse 25,
Telefon (01) 405 25 55, Telefax (01) 405 25 55 – 24,
E-Mail: huber-sych@aon.at

Steiermark

Graz: RA Mag. Eva Holzer-Waisocher, 8010 Graz,
Kreuzgasse 2 c, übernimmt für Sie gerne – auch
kurzfristig – Substitutionen in Zivil- und Strafsachen
in Graz und Umgebung. Telefon (0316) 82 65 54,
Telefax DW 30, E-Mail: office@anwalt-austria.at,
Mobil erreichbar: (0676) 310 48 52.

Salzburg

RA Dr. Christian Adam, 5020 Salzburg, Sigmund-
Haffner-Gasse 3, übernimmt Substitutionen aller Art
in der Stadt Salzburg.
Telefon (0662) 84 12 22 – 0,
Telefax (0662) 84 12 22 – 6.

RA Dr. Klaus Estl, Schanzlgasse 4 a, 5020 Salzburg
(100 Meter vom Landes- und Bezirksgerichts-
gebäude Salzburg entfernt), übernimmt Substitu-
tionen in Zivil-, Straf- und Verwaltungssachen.
Telefon (0662) 84 31 64, Telefax (0662) 84 44 43,
E-Mail: gassner.estl@salzburg.co.at

RA Mag. Johann Meisthuber, Vogelweiderstraße 55,
5020 Salzburg, übernimmt - auch kurzfristig –

Substitutionen aller Art in Salzburg und Umge-
bung.
Telefon (0662) 84 38 52, Telefax (0662) 84 04 94,
E-Mail: ra-meisthuber@aon.at

Bezirksgericht St. Johann im Pongau: Wir über-
nehmen Substitutionen vor dem BG St. Johann im
Pongau sowie im gesamten Sprengel (auch Exekuti-
ons-Interventionen) zu den üblichen kollegialen Kon-
ditionen. Kreuzberger und Stranimaier OEG, Moß-
hammerplatz 14, 5500 Bischofshofen, Telefon
(06462) 41 81, Telefax (06462) 41 81 20,
E-Mail: office@mein-rechtsanwalt.at

Oberösterreich

Rechtsanwalt Mag. Benedikt Geusau, 4320 Perg,
Hauptplatz 9, übernimmt Substitutionen in Linz und
Umgebung sowie vor den Bezirksgerichten Perg,
Mauthausen und Pregarten. Telefon (07262) 535030,
Telefax (07262) 535034, E-Mail: office@geusau.com
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Tirol

RA Dr. Peter Bergt, 6410 Telfs, Lumma 6, übernimmt –
auch kurzfristig – Substitutionen aller Art (auch
Verfahrenshilfe und Rechtsmittel) in Innsbruck und
Umgebung. Telefon (05262) 64 249,
Telefax (05262) 68 950, Mobil (0676) 410 6 400,
E-Mail: office@rechtsanwalt-bergt.at

International

Deutschland: Die Rechtsanwaltskanzlei Buder &
Herberstein vertritt österreichische Mandanten in
ganz Deutschland vor Gerichten und Behörden. Ler-
chenfelder Straße 94, 1080 Wien, und Kurfürsten-
damm 54, D-10707 Berlin, Telefon (01) 402 45 31,
Telefax (01) 402 45 31 33,
E-Mail: buder.herberstein@csg.at

Deutschland: Feuerberg Rechtsanwälte München,
Mitglied RAK München und RAK Tirol, übernimmt
Mandate/Substitutionen in Deutschland und in Kitz-
bühel/Tirol, Promenadeplatz 10, D-80333 München,
Telefon +49 (0) 89 22 63 18,
Telefax +49 (0) 89 23 22 59 82,
E-Mail: office@feuerberg.com, www.feuerberg.com

Deutschland: Beukenberg Rechtsanwälte, wir be-
raten und vertreten in allen Rechtsangelegenheiten in
ganz Deutschland und der EU-Behörden/-Gerichte
(außer BGH). Beukenberg Rechtsanwälte, Uhle-
meyerstraße 9+11, 30175 Hannover, Deutschland.
Telefon +49(0)511/590 910 – 0,
Telefax +49(0)511/590 910 – 55,
E-Mail: info@beukenberg.com, www.beukenberg.com

Deutschland: Zwangsvollstreckung, Titelumschrei-
bung, Substitution. Rechtsanwalt aus München über-
nimmt sämtliche anwaltlichen Aufgaben in Deutsch-
land. Zuverlässige und schnelle Bearbeitung garan-
tiert! Rechtsanwalt István Cocron, Liebigstraße 21,
80538 München, Telefon (0049 – 89) 552 999 50,
Telefax (0049 – 89) 552 999 90.
Homepage: www.cllb.de

Finnland: Unsere Rechtsanwälte in Helsinki über-
nehmen Mandate/Substitutionen in ganz Finnland,
sowohl im Bereich des Wirtschafts- als auch des all-
gemeinen Privatrechts. Ansprechpartner: RA Dr. Hans
Bergmann (BJL Bergmann Rechtsanwälte,
Eteläranta 4 B 9, 00130 Helsinki,
Telefon (+358 9) 696 207 – 0,
Telefax (+358 9) 696 207 – 30,
E-Mail: hans.bergmann@bjl-legal.com,
www.bjl-legal.com)

Griechenland: RA Eleni Diamanti, in Österreich und
Griechenland (Athen) zugelassen, vertritt vor grie-
chischen Gerichten und Behörden und steht öster-
reichischen Kollegen für Fragen zum griechischen
Recht zur Verfügung. Weyrgasse 6, 1030 Wien und
Vas. Sofias 90, 11528 Athen,
Telefon (01) 713 14 25, Telefax DW 17,
E-Mail: office@diamanti.at

Italien: RA Avv. Dr. Ulrike Christine Walter, in Öster-
reich und Italien zugelassene Rechtsanwältin, Kärnt-
ner Straße 35, 1010 Wien, und Via A. Diaz 3,
34170 Görz, und 33100 Udine, Via Selvuzzis 54/1,
Italien, steht österreichischen Kollegen für Mandats-

übernahmen und staatenübergreifende Substitutio-
nen aller Art zur Verfügung.
Telefon 0039 (0432) 60 38 62, Telefax
0039 (0432) 52 62 37, Mobil 0039 334 162 68 13,
E-Mail: walter@avvocatinordest.it

Italien-Südtirol: Rechtsanwaltskanzlei Mahlknecht &
Rottensteiner, Dr.-Streiter-Gasse 41, I-39100 Bozen,
steht österreichischen Kollegen für Mandatsübernah-
men gerne zur Verfügung. Kontakt: Telefon
+39 (0471) 05 18 80, Telefax +39 (0471) 05 18 81,
E-Mail: info@ital-recht.com, www.ital-recht.com

Schweiz: Rechtsanwalt Fürsprecher Roland Padrutt,
Argentinierstraße 21, Top 9, A-1040 Wien (nieder-
gelassener europ RA/RAK Wien), mit Niederlassung
Schweiz, Bachstrasse 2, CH-5600 Lenzburg 1, steht
österreichischen Kollegen für Mandatsübernahmen in
der Schweiz und cross-border-Rechtssachen aller Art
zur Verfügung. Telefon Wien +43 (1) 504 73 22,
E-Mail: padrutt@roland-padrutt.at,
Telefon Schweiz +41 (62) 886 97 70,
E-Mail: padrutt@roland-padrutt.ch

Serbien: Rechtsanwälte Dr. Janjic, Tesmanovic &
Protic, Gracanicka 7, 11000 Beograd, stehen öster-
reichischen Kollegen für Mandatsübernahmen und
cross-border-Rechtssachen aller Art zur Verfügung.
Telefon +381 (11) 262 04 02,
Telefax +381 (11) 263 34 52,
Mobil (+664) 380 15 95,
E-Mail: janjicco@janjic.co.yu, www.janjic.co.yu

Partner

Wien

Rechtsanwalt in 1010 Wien, Mölkerbastei (Nähe
Schottentor), bietet Kolleg/inn/en Regiegemein-
schaft in einer äußerst repräsentativen, neu reno-
vierten Altbaukanzlei mit großzügigen
Räumlichkeiten, samt Mitbenützung einer modernen
Kanzleiinfrastruktur (EDV, Telefonanlage, Advokat etc)
sowie die Möglichkeit einer weitergehenden Koope-
ration. Kontakt: Telefon (01) 512 04 13,
E-Mail: office@thalhammer.com

Rechtsanwalt bietet ab sofort Regiegemeinschaft an,
konkret Einzelzimmer, Mitbenützung von Infrastruk-
tur, Konferenzzimmer und Nebenräumen in reprä-
sentativem Altbau, Bestlage 1090 Wien nahe dem
Schottentor in unmittelbarer Nähe zur Oesterrei-
chischen Nationalbank; weitere Kooperationsmög-
lichkeiten nach Vereinbarung. Zuschriften bitte an den
Verlag unter Chiffre A-100820.

Rechtsanwältin in 1010 Wien (Nähe Börse), bietet
Kollegen/in Regiegemeinschaft in einer repräsenta-
tiven Altbaukanzlei mit großzügigen Räumlichkeiten
samt Mitbenützung einer modernen Kanzleiinfra-
struktur (EDV, Telefonanlage, JurXpert etc). Weiter-
gehende Kooperation ist möglich. Zuschriften bitte an
den Verlag unter Chiffre A-100825.

Kanzlei in 1010 Wien mit bester Lage und Ausstat-
tung bietet Kollegen/Kollegin Regiegemeinschaft in
flexibel festzulegendem Umfang. Nähere Informatio-
nen unter Telefon (0699) 107 68 430 oder
(9676) 617 55 05.

Startkanzlei für Junganwälte. Kanzlei in Innen-
stadtlage bietet jungen Kollegen repräsentative
Räumlichkeiten mit Mitbenutzung der Infrastruktur
(Empfangsservice, Telefondienst, Bibliothek, Bespre-
chungszimmer, Computernetzwerk samt Rechtsan-
waltssoftware, Office-Paket und E-Mail-Account) zu
attraktiven Preisen an. Anfragen unter Telefon
(0676) 359 08 92.

Wirtschaftskanzlei in 1010 Wien bietet 1 bis 2 Kol-
legen die Mitbenützung von zentral gelegenen, re-
präsentativen, modern ausgestatteten
Büroräumlichkeiten (Penthousebüro mit Dachterras-
se, Nähe Börse). Beste Konditionen. Regiepartner-
schaft (dh Mitbenützung von Sekretariat/
Infrastruktur) ist auf Wunsch möglich, Zusammen-
arbeit ggf ebenfalls. Telefon (01) 523 38 33 DW 27.

Oberösterreich

Substitut/in mit der Möglichkeit einer späteren Part-
nerschaft ab sofort gesucht. Zuschriften erbeten an:
Dr. Otto Hauck, Dietlstraße 8, 4560 Kirchdorf an der
Krems, Telefon (07582) 633 39, Telefax DW 39,
www.hauckotto.at, E-Mail: office@hauckotto.at

Kanzleiabgabe

Steiermark

Übernehmer(in) einer gut eingerichteten Anwalts-
kanzlei mit großer Stammklientel in obersteirischer
Industriestadt gesucht. Ablöse in Bar oder Monatsra-
ten. Anrufe erbeten unter Telefon (0664) 381 69 29.

Oberösterreich

Rechtsanwalt Dr. Günter Kottek, 4600 Wels, Stadt-
platz 39, beabsichtigt, seine Kanzlei (überschaubare
Ein-Mann-Kanzlei in repräsentativen Mieträumen)
aus Altersgründen am 1. 5. 2010 abzugeben. Kon-
taktaufnahme von Interessenten unter
Telefon (0 72 42) 616 37 oder
per E-Mail: kottek.recht@tele2.at erbeten.

Immobilien

Wien

Büroräumlichkeiten, U4 Stadtpark, 2. Liftgeschoß,
2 Zimmer, 3 Kabinette, Bad, Vorraum, WC, 108 m2,
EUR 10,–/m2 Nettomiete, renovierter Altbau sofort
vom Eigentümer. Telefon (0676) 710 45 45.

Berufsdetektive

Wien

„Der Penk“. Wirklich einer aus der alten Garde,
nämlich staatlich geprüft und konzessioniert. Adresse:
Wien I., Herrengasse 6 – 8, Telefon (01) 533 28 81 und
(01) 533 59 73, Telefax (01) 535 07 33,
E-Mail: w.penk-lipovsky.detektivbuero@chello.at
Man sieht nur mit dem Herzen gut. (Antoine de
Saint-Exupéry)
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Diverses

Ihr Übersetzungsbüro in Budapest für Recht, Finan-
zen, Geschäft und Wirtschaft! Ungarisch-Deutsch-
Englisch-Französisch schnell und perfekt. Dr. Katalin
Horváth, Telefon (0036 1) 333 – 59 00,
Telefax (0036 1) 210 – 7624,
E-Mail: dr.horvath@enternet.hu,
Postanschrift: H-1081 Budapest, Rákóczi út 69.
Homepage: www.drhorvathkatalin.hu
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Jahresabonnement 2010: EUR 211,– (inkl. Versand)
Erscheint 2010 im 55. Jahrgang. Jährlich 12 Hefte,
Einzelheft 2010 EUR 23,–

Sonderheft: 3. ZVR-Verkehrsrechtstag

ZVR – Zeitschrift
für Verkehrsrecht

14 aktuelle Beiträge zu
• Versicherungsrecht
• Sanktionen im Straßenverkehr
• Transport und Logistik
• Schifffahrtsrecht
• Eisenbahnrecht

Jetzt in der ZVR 12a/2009
Einzelheft EUR 22,50 bestellen unter 01 531 61 100

MANZ’sche Verlags- und Universitätsbuchhandlung GmbH
tel +43 1 531 61 100  fax +43 1 531 61 455  bestellen@manz.at  Kohlmarkt 16 ∙ 1014 Wien  www.manz.at



 Larcher

Vollstreckung im
Verwaltungsrecht
Leitfaden mit Mustern

Zwanglos gut –
Von Abrissen und 
Beugestrafen

2009. XVI, 130 Seiten.
Br. EUR 32,–
ISBN 978-3-214-00317-3

Vollstreckbare Akte und Zwangsmittel
• Behörden und Parteien
• die 3 Arten der Verwaltungsvollstreckung:
 » Eintreibung von Geldleistungen
 » Vollstreckung vertretbarer Leistungen
 » Erzwingung nicht vertretbarer Leistungen
• besonderer Rechtsschutz
• Kostentragung
• EU-Verwaltungsstrafvollstreckungsgesetz

Muster: zeigen anschaulich die formalen Anforderungen im Behörden 
Parteien-Schriftverkehr

MANZ’sche Verlags- und Universitätsbuchhandlung GmbH
tel +43 1 531 61 100  fax +43 1 531 61 455  bestellen@manz.at
Kohlmarkt 16 ∙ 1014 Wien  www.manz.at


